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Nr. 303 Morgen: Ausgabe, 


los auszuſprechen, fordere die ungarischen Stände auf, die 
Adreſſe jo zu unterbreiten, daß die Würde der Krone deren 
Annahme geſtatte. Die Regierung erwarte baldige Entfchei: 
dung. Der Juſtizminiſter, den Geſetzentwurf betreffend die Ge⸗ 
richtsorganiſirung begründend, kündigt baldige Vorlage des 
Preßgeſetzentwurfs, Wucherpatentsendigung, Novelle zum 
Strafprozeſſe, und einen Geſetzentwurf über Unabhängigkeit 
des Nichterſtan des an. 9 801 
ie ſpäter eingetroffenen Depeſchen ſiehe am uſſe dieſer Ztg. 

A 1. Zu K De Adreſſe ku 72 Sr. Maat ddt ab een 
men, es wurde vielmehr eine Abänderung verlangt und zwar in einer ähn⸗ 
lichen Faſſung, wie eine ſolche dem Kaiſer Leopold überreicht wurde. Um 
12 Uhr begann die Konferenz und um 1 Uhr wurde die Sitzung eröffnet. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 2. Juli, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

3 Uhr 20 Min.) Staatsſchuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 125, Neueſte 
Anleibe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 83%. Oberſchleſiſche Litt. A, 1174. 
Sberſchleſ. List. B. 10744. Freiburger 105. Wilhelmsbahn 34 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 47%. Tarnowitzer 33. ien 2 Monate 71%. Oeſterr Credit; 
Aktien 61%. Oeſterr. National⸗Anl. 57%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 60%, 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 127%. Oeſterr. Banknoten 72%. Darm: 
äbter 74%. Commandit⸗Antheile 8444. Köln⸗Minden 159%, Rheiniſche 
itien 86%. Poſener Provinzial⸗Bank 86 B. Mainz⸗Ludwigsh. 107%. 


Ser, 2. Juli. Roggen: ſchwankend. Juli⸗Auguſt 42%, Augüft: 
Sepibr. 43%, Sept.⸗Oktbr. 44%, Oktbr.⸗Novbr. 44%. — Spiritus: ſtille. 
Juli⸗Auguſt 18%, Auguſt⸗Sept. 18%, Sept.⸗Oktbr. 18%, Oktbr.⸗Novbr. 
17%. Nabsl' unverändert. Juli⸗Auguſt 1171, Sept⸗Oktober 12',,. 

A Die Militär⸗Conventionen. 

Während die Minifter der Mittel- und Kleinſtaaten in den Kam: 
mern und Ständeverſammlungen jede Gelegenheit ergreifen, um von 
deutſcher Einheit zu ſchwatzen, im Geheimen aber ſehnſüchtig nach 
Frankreich blicken, das ſie und ihre Herren vor dieſer Einheit retten 
und bewahren ſoll, hat der Herzog von Coburg⸗Gotha durch einen 
kühnen Schritt den Weg gezeigt, der allein zu dem erſehnten Ziele 
führen kann. Der Abſchluß der Militär⸗Convention mit Preußen iſt 
von der weitgreifendſten Bedeutung, natürlich nicht, weil Preußen da⸗ 
durch einen beſonderen Zuwachs oder ſeine eigene Armee eine beſondere 
Verſtärkung erhielte, ſondern weil dem langen theoretiſchen Geſchwätz 
endlich einmal ein praktiſches Handeln entgegentritt und von beiden 
Seiten der einzig richtige Grundſatz proklamirt wird: „wenn nicht mit 
Vielen, fo mit Wenigen.“ Ein Anfang muß gemacht werden, wie 
beim Zollverein; Ehre daher dem echt deutſchen Fürſten, welcher, wie 
in vielen andern Beziehungen, auch bier vorangegangen und durch die 
That bewieſen, daß wirklic i i 1 


2 


nie if dem kläglichen Treiben der Mittelitanten und der Schwäche des 
Bundestages ein fo praktiſches und entſchiedenes Mißtrauensvotum ge⸗ 


geeben worden, wie es in dieſer Militär⸗Convention liegt. 


Folgenſchwerer noch, wegen der Lage und Größe des Staates, 
würde ein ähnlicher Vertrag mit Baden ſein, und mehr noch wie 
die erfreuliche Richtung, mit welcher in neuerer Zeit die Regierung 


dieſes Staates den gerechten Forderungen des deutſchen Volkes ent: 


gegenkommt, ſpricht die im mittelſtaatlichen Lager herrſchende Erbitterung 
dafür, daß, wenn nicht ſchon der Abſchluß einer Militärconvention 
Badens mit Preußen erfolgt iſt, mindeſtens ernſte Verhandlungen 
darüber ſchweben. Die augsb. „Allg. Zeitung“, das Hauptorgan der 
deutſchen Mittel⸗ und Kleinſtaaterei, giebt in einem Artikel „vom 
Main“ dieſer ärgerlichen Stimmung den vollſten Ausdruck. Der be: 
treffende Artikel, der unſeren Leſern große Freude und Genugthuung 
bereiten wird, lautet wörtlich wie folgt: 
„Es ift erſt wenige Wochen her, daß die „Karlsruher Ztg.“ den Ab⸗ 
ſchluß einer Militär⸗Convention Badens mit Preußen in geſchraubter 
Meile in Abrede ftellte. Trotzdem ſtehen heute die Thatſachen jo, daß eine 
Militär⸗Convention Badens mit Preußen, der koburg⸗gothaſchen ziemlich 
analog, abgeſchloſſen iſt, und wenn derſelben noch einige formelle Bedin⸗ 
ungen zur ſofortigen Ratification fehlen, ſo bezieht ſich dies blos auf Rück⸗ 
ſichten für einzelne miſitäriſche Perſönlichkeiten des badiſchen Armeecorps. 
Die Convention mit Gotha⸗Koburg konnte politiſch noch von mehr untergeord⸗ 
neter Bedeutung erſcheinen, aber dies iſt bei derjenigen mit Baden nicht der 
Fall, der Ronen it de ehe wie der Größe des Staates zufolge. Das 
olitiſche Moment iſt bei beiden Staaten bedeutfam. Da aber die Kriegs: 
Be ſich durch die Convention eines weſentlichen Souveräne⸗ 
tätsrechts begeben, und die Staaten, welche kein auf Befehl des Sou⸗ 
veräns verfügbares Militär baben, jedenfalls keine Mächte (wenn auch 
noch fo Hein) mehr find, jo entſteht die vollkommen berechtigte Frage: ob 
ſolche Staaten noch befähigt ſein können als Bundesglieder gleiche Rechte 
mit den andern ſouveränen Staaten auszuüben, Können fe im Bundes: 
tag gleichen Sitz einnehmen und das gleiche Stimmrecht haben wie „die 
ouveränen Fürſten und freien Städte“, welche ſich zum Bund vereinigt 
haben? Dieſe Stage muß raſch entſchieden werden, weil die Feinde Deulſch 
ands jedes Mittel benutzen, um die legislatoriſchen Arbeiten und Beſchluß⸗ 
afjungen des Bundes zu vereiteln und alle Vereinbarungen über gemein 
ame Angelegenheiten auf den Weg ee 2c. drängen möchten.’ 
Fürwahr, es ift mindeſtens Hochverrath, daß Baden es wagt, ſich mit 
einem echt deutſchen Staate — denn das wird wohl Preußen auch 
vom mittelſtaatlichen Standpunkte immer noch fein — enger zu ver: 
einigen, und nicht vorzieht, Vaſall des franzoͤſiſchen Kaiſerthums zu 
fein. Denn fo muß ja wohl die Parole lauten: „lieber Vaſall 
Frankreichs als Bundesgenoſſe Preußens“, und nicht; „lieber Bun: 
desgenoſſe Frankreichs als Vaſall Preußens“, da Frankreich jeden⸗ 
falls mehr Neigung und auch mehr Mittel hat, den deutſchen Staaten, 
welche etwa dem württembergiſchen Wahlſpruche folgen wollen, das 
Vaſallenthum in der gehörigen Weiſe bemerklich zu machen. Wenig⸗ 
ſiens ſcheint es, daß der Neffe das gerade fo gut verſteht, wie 
der Onkel. Aber freilich — „Mächte“ waren die Rheinbunds⸗ 
ſtaaten trotz alledem unter Napoleon J. immer, denn fie hatten ja 
„ein auf Befehl des Souveräns verfügbares Militär“, 
nur daß merkwürdiger Weife der Befehl des kleinen Souveräns ſich 
‚Immer mit dem Befehle des großen Souveräns Napoleon J. im 
barmoniſchen Einklange befand; was hätte wohl Napoleon I. mit 
dem Rheinbundfürſten angefangen, der ihm ſein „verfügbares Militär“ 
im Kriege gegen Oeſterreich oder Rußland nicht zur Verfügung geftellt 
hätte! Aber freilich — von Frankreich können ſich deutſche Fürſten ſchon ſo 
5 twas gefallen laſſen; da bleiben ſie immer „Mächte“ und behalten „verfüg⸗ 
vares Militär“; von einem deut ſchen Staate aber wie Preußen, das wahr⸗ 
lib oft genug bewiefen hat, daß es ihm Ernſt iſt um die Einheit Deutſch⸗ 
nds — ja da bleibt nichts anderes übrig, als ſolche undeutſche und 
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Mittwoch, den 3. Juli 1861. 


unpatriotiſche Staaten wie Coburg und Baden aus dem deutfchen] 


Bunde zu ſtoßen, denn — fragt das mittelſtaatliche Organ alles Ernſtes 
— „konnen denn dieſe Staaten im Bundestag den gleichen Sitz ein⸗ 
nehmen und das gleiche Stimmrecht haben, wie die ſouveränen Fürſten 
und die freien Städte, welche ſich zum Bund vereinigt haben?“ 
Welche entzückende Ausſicht! Da möchte man ja gleich Coburger oder 
Badener ſein, um die Ehre mit zu genießen, aus dem deutſchen Bun⸗ 
destage geſtoßen zu werden. Schneller fürwahr könnte die Frage der 
deutſchen Einheit nicht entſchieden werden, und wir hegen keinen inni⸗ 
geren Wunſch, als daß dieſer Artikel der augsb. „Allg. Ztg.“ von der 
Eſchenheimer⸗Gaſſe her inſpirirt wäre; Auflöͤſung des deutſchen Bun⸗ 
destages — das wäre ja der erſte Schritt zur wirklichen Einigung 
Deutſchlands. 

Allerdings würden wir dann „der legislatoriſchen Arbeiten und 
Beſchlußfaſſungen des Bundes“ beraubt. Risum tematis amici! 
Niemand lache! — die augsb. „Allg. Zeitung“ meint das wirklich im 
Ernſte. „Legislatoriſche Arbeiten und Beſchlußfaſſungen des Bundes“ 
— vielleicht der deutſche Zollverein, vielleicht gemeinſame Beſtimmun⸗ 
gen über Preßfreiheit, die nach dem Jahre 1815 gleich in der erſten 
Sitzung des Bundestags getroffen werden ſollten, vielleicht gemeinſame 
Geſetze über Freizügigkeit und Heimathsrecht, vielleicht das deutſche 
Wechſelrecht, das wir der Abweſenheit des Bundestages verdanken, 
vielleicht das allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch — wie, giebt es 
nicht Eine „legislatoriſche Arbeit“, die vom Bundestage ausgegangen 
wäre? Auch nicht Eine, denn — wenn es zu Etwas kommen ſollte — 
waren die Herren Bundestags⸗Geſandten gewöhnlich ohne Inſtructionen. 
Wenn die Mitglieder des wiener Congreſſes die Abſicht hatten, eine 
Inſtitution hinzuſtellen, welche die Uneinigkeit und Zerriſſenheit Deutſch⸗ 
lands verewigen ſollte — nun beſſer als mit dem Bundestage konnte es 
ihnen nicht gelingen. 

Daher muß es ſich Preußen ſchon gefallen laſſen, von der augsb. 
„Allg. Z.“ zu den „Feinden Deutſchlands“ gezählt zu werden, weil es 
„alle Vereinbarungen über gemeinſame Angelegenheiten auf den Weg 
der Sonderverträge drängen mochte.“ Wir wünſchten, wir hätten 
noch viele ſolcher „Feinde Deutſchlands“, welche „auf dem Wege der 
Sonderverträge“ ſo wichtige Inſtitutionen zu ſchaffen im Stande 
wären, wie der Zollverein iſt. Der Bundestag hat nachgerade oft 
genug den eclatanteſten Beweis geliefert, daß er „legislatoriſche Ar⸗ 
beiten“ entweder nicht ſchaffen will oder nicht kann; möge Preußen 
daher ja auf dem „Wege der Sonderverträge“ bleiben, und moge 
es ihm mit den Militärconventionen eben ſo gelingen, wie mit dem 
Zollverein — dann hätten wir allenfalls noch Ausſicht, die Einigung 
Deutſchlands zum gemeinſamen Handeln zu erleben! 


Preußen 
3 1. Juli. [Das Programm der 3 
ortſchrittspartei] wurde bekanntlich vor einiger Zeit in die Pro: 
vinzen a gleichgeſinnte Minder Ei Matt e entſprechen⸗ 
der Einfluß auf die bevorſtehenden Wahlen erwartet werden konnte, 
zum Beitritt aufzufordern. Es wurde dabei gleichzeitig bemerkt, daß 
dieſes Programm nur den großen Rahmen umfaſſe, innerhalb deſſen 
auch die Verſchiedenheiten in den Anſichten, die nicht prinzipieller Na⸗ 
tur ſind, ſehr wohl zum Ausdruck gelangen konnten, und wurde in 
dieſer Beziehung vornämlich die Frage des allgemeinen gleichen Wahl: 
rechts als eine offene betrachtet. Das Programm fand in der Preſſe 
der öſtlichen Provinzen, in der „Königsberger Hartungſchen“, der „Dan: 
ziger“, der „Neuen Stettiner Zeitung“ auch ſofort warme Anerken⸗ 
nung und fand im Publikum zahlreiche Beitritts⸗Erklärungen. Es lie⸗ 
gen nunmehr die erſten Liſten der letzteren vor und wahrſcheinlich wer: 
den die morgen erſcheinenden Blätter der Fortſchrittspartei das voll- 
ſtändige Verzeichniß der bis zum 28. Juni unterſchriebenen Namen 
bringen. Darin iſt denn allerdings zunächſt Berlin ſehr reich vertre⸗ 
ten mit mindeſtens 70 Unterſchriften, aus denen die der Maler Oscar 
Begas und Steffeck, Dieſterweg, Profeſſor Kiepert, Stadt⸗ 
verordnete Fromm, Dr. Neumann, Kochhann, v. Kunowski 
und Zacharias, Leonor Reichenbeim, Rechsanwälte Lewald und 
Volkmar hervorzuheben find. Dann folgt die Provinz Preußen 
mit zahlreichen Unterſchriften aus Königsberg, darunter Jacoby, 
Koſch und Witt, Elbing mit dem Abgeordneten Houſſelle, dem frü- 
herrn Oberbürgermeiſter Philipvps und Jakob Rieſen, Thorn mit 
dem Abgeordneten Schenkel, Marienwerder, Danzig mit dem 
Abgeordneten Behrend und vielen Mitgliedern der ſtädtiſchen Behörden, 
Raſtenburg mit dem Abgeordneten Thiel-Wangatten, Lyck, Allen⸗ 
ſtein, Goldappp mit dem Abg. Krieger, Kaukehmen mit dem Kreis⸗ 
gerichts⸗Direktor Aaz, Neuhof, Perkallen und Tilſit. Von Pom⸗ 
mern iſt Stettin noch ſehr ſchwach vertreten. In Köslin hat Major 
Beitzke unterzeichnet, in Kolberg viele Mitglieder der ſtädtiſchen Behoͤr— 
den. Aus der Provinz Poſen nur einige Unterſchriften in Poſen und 
Bromberg. Aus Schleſien haben in Breslau unterzeichnet die Herren: 
Dr. Aſch. Dr. Blümner. Siegfried Cohn, Senſal. A. Ditt⸗ 
berner, Fabrikant. Dr. Elsner. Hüllebrandt, Schornſteinfeger⸗ 
meiſter. Th. Hofferichter. J. Jäckel, Partikulier. Laß witz, Kauf⸗ 
mann. A. Luſchner, Kaufmann. Ernſt Möller, Partikulier. R. 
Schlehan, Redacteur. Dr. Stein. J. Steiner, Fabrikant. 
Stetter, Kaufmann. R. Sturm. Rud. v. Terpitz, Rentier. 
Zorn, Rector a. D. Ferner liegen Unterſchriften aus Glogau, 
Görlitz, Freiſtadt und Beigwitz bei Neiſſe vor. Aus den Pro: 
vinzen Sachſen, Weſtfalen und Rheinprovinz iſt bis jetzt die 
Theilnahme nicht ſo reichlich erfolgt, als man hätte annehmen ſollen. 
Es ſind von dort die Städte Bitterfeld, Eilenburg, Oſterode, Halle, 
Bielefeld, Gütersloh, Herford, Rheda, Witten (mit Theodor und Guftav 
Müllenſiefen), Bonn (mit Prof. Otto Jahn), Gladbach, Grumbach, 
Ottweiler, Saarbrücken und St. Wendel, die beiden letzteren ziemlich 
bedeutend vertreten. Sieht man die Liſte mit dem Charakter der Unter⸗ 
zeichner an, fo ſticht hervor, daß fie faſt ausſchließlich aus völlig un⸗ 
abhängigen Männern beſteht, unabhängig nicht blos in ihrer bürger⸗ 
lichen Stellung, als auch durch ihre Bermögensverhältniffe. Man findet 
da Gutsbeſitzer und Fabrikherren, Aerzte, Mitglieder der ſtädtiſchen Be⸗ 
hoͤrden; von Beamten faſt nur Richter. Indeſſen mochten Viele der 
Letzteren dadurch, daß ſie nicht unterzeichneten, nicht gerade ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu dem Programm ausſchließen. Es laufen auch noch täglich 
neue Erklärungen ein, ſo aus der Mark Brandenburg, wo in Frank⸗ 
furt a. O. die größere Hälfte der Stadtverordneten unterzeichnet haben 
ſoll. Vermuthlich werden die Liſten, ſobald eine namhafte Zahl ein⸗ 
gelaufen, nach und nach ſämmtlich veröffentlicht werden. 


[Preußen und die Würzburger. 
— Die coburger Militärconvention.] Wie es vorauszuſehen 
war, iſt man mit dem Anerbieten von preußiſcher Seite, für die Ver⸗ 
theidigung Süddeutſchlands mit einzuſtehen, gegenüber den Würzburgern 
nicht weiter gekommen. Die „Südd. Ztg.“ theilt heute mit, daß Baiern 
geradewegs erklärt habe, die Hilfe Preußens nicht für ausreichend hal⸗ 
ten zu können und auf ſeinem Organiſationsplan beſtehen, d. h. auf 
der Heranziehung des 10. Armeecorps beſtehen zu müſſen. In den 
letzten würzburger Verhandlungen hat dieſe Haltung auch einen ſehr 
entſchiedenen Ausdruck gefunden. Man iſt in denſelben auf die ver⸗ 
tagten Fragen des Oberbefehls und des Hauptquartiers wieder zurück⸗ 
gegangen, und ſoll Sachſen und Würtemberg ſich für Baiern — mit 
Ausſchluß des Prinzen Karl vom Oberbefehl, — Hannover ſich wie 
vormals für Würtemberg erklärt haben, während Kurheſſen ſich auf 
den Gegenſtand gar nicht eingelaſſen hat. Die preußiſchen Erbietun⸗ 
gen in Betreff der Hilfscorps haben eine ablehnende Aufnahme gefun⸗ 
den und die entſchiedene Erwiderung hervorgerufen, daß man die ganze 
Angelegenheit vom politiſchen Standpunkte aus betrachte, und dem⸗ 
nach die entworfenen Pläne in allen Theilen feſthalten müſſe. Gewon⸗ 
nen wäre hierbei wenigſtens, daß das viel gebrauchte Motiv der mili⸗ 
täriſchen Hilfsbedürftigkeit endlich bei Seite geſetzt iſt. Man weiß 
genugſam, daß Preußen einer von jener Seite ausgehenden ſelbſtſtän⸗ 
digen Organiſation des 7. und 8. Armeecorps kaum etwas entgegen⸗ 
ſetzen würde, aber eine Heranziehung auch des 9. und 10. Armeecorps, 
die nicht nur dieſe aus ihrem natürlichen Zuſammenhange reißen, ſon⸗ 
dern auch den ſüdlichen und nördlichen Theil Deutſchlands in eine ganz 
unorganiſche und damit nur ſchädliche Verbindung bringen würde, kann 
Preußen im Intereſſe des geſammten Deutſchlands unmoglich zugeben. 
— Bei der bisherigen unthätigen Haltung Baierns zur deutſchen Wehr⸗ 
verfaſſung, kann es immerhin einer in dieſen Tagen in München er⸗ 
ſchienenen Broſchüre: „Wie ſteht es mit den Steuern und Abgaben 
von Baiern im Vergleich mit Preußen“ gelingen, eine geringere Bela⸗ 
ſtung des erſteren zu entdecken. So lange man nach keiner Richtung 
hin irgend welche patriotiſche Aufwendungen macht und Opfer bringt, 
iſt billig Wirthſchaften nicht ſo ſchwer. — Den Angriffen, welchen die 
Militärconvention von gegneriſcher Seite bereits unterliegt, und welche 
dieſelbe als außerhalb der Befugniſſe des Herzogs von Coburg hin⸗ 
ſtellen, wird von Preußen aus ſelbſtverſtändlich mit Gleichmuth, bezie⸗ 
hungsweiſe aber mit energiſchem Ernſte entgegengetreten werden. 

** Berlin, 1. Juli. [Die Polizei⸗Verwaltung. — 
Sonderbare Injurien. — Victoriatheater.] In Betreff der 
mehrfachen Veränderungen, welche in dem Geſchäftsorganismus des 
hieſigen Polizei⸗Präſidii demnächſt eintreten ſollen, wird in gut unters 
richteten Kreiſen behauptet, daß es auch in der Abſicht liege, die als 
Regierungsbehörde für Berlin fungirende erſte Abtheilung des Präſidii 
abzutrennen und mit der Regierung zu Potsdam zu vereinigen. Die 
Mitglieder dieſer Abtheilung würden alsdann theils zu der genannten 

i hoͤrde ebenfalls übergehen, theils durch Verſorgung an 
Provinzialbehörden eine anderweite Beſchäftigung im Staatsdienſte er: 
halten. — In der Stadt iſt folgendes Gerücht verbreitet: Die gegen 
verſchiedene Polizeibeamte neuerdings eingeleitete gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung ſoll in ganz zufällig zur Kenntniß der Behörde gelangten Um⸗ 
ſtänden ihre weſentlichſte Begründung gefunden haben. Der im Auguſt 
1858 verſtorbene Polizeirath Huth, welcher bis zu ſeiner, nicht lange 
vor feinem Tode erfolgten, Penſtonirung bekanntlich längere Zeit dies 
jenige Polizei⸗Hauptmannſchaft verwaltete, in deren Bezirk die dem 
Schutzmanns⸗Inſtitut zugehörig geweſenen Etabliſſements in Rummels⸗ 
burg belegen find, habe nämlich eine Kiſte mit Scripturen und Noti⸗ 
zen, welche auf die rummelsburger Verwaltung Bezug nehmen, binter- 
laſſen, und dieſelben kurz vor ſeinem Hinſcheiden ſeiner Tochter mit 
dem Bemerken übergeben, dieſe Scripturen, falls einmal die polizeiliche 
Verwaltung öffentlich oder von Gerichts wegen angegriffen werden 
möchte, der Staatsanwaltſchaft abzuliefern. Dies ſei denn nun auch 
inzwiſchen durch den Schwiegerſohn des Verſtorbenen geſchehen. Dieſes 
Gerücht muß wohl auch zur Kenntniß der Staatsanwaltſchaft gekom⸗ 
men ſein, denn auf deren Verfügung iſt ein zum Nachlaſſe des Polizei⸗ 
Raths Huth gehoͤriges Portefeuille abgelangt worden. Darin befinden ſich 
nun allerdings Notizen über die rummelsburger Verwaltung; dieſelben 
ſind aber meiſtentheils ſo kurz und nur andeutungsweiſe gehalten, daß 
ſie für jeden Dritten unverſtändlich ſind. Jedenfalls ſind ſie wohl 
nicht dazu angethan, auf die ſchwebende Unterſuchung irgend einen 
Einfluß zu üben. — Dem Polizeioberſt Patzke iſt das Tabakrauchen 
im Gefängniß geſtattet worden. Muthmaßlich auf ärztliche Verord⸗ 
nung, denn reglementsmäßig iſt das Rauchen in den Stadtvoigtei⸗ 
Gefangniſſen nicht erlaubt. — Die Gefängniſſe der hieſigen Stadt⸗ 
voigtei ſind zur Zeit vollſtändig überfüllt. Die Direktion der Anſtalt 
hat fi daher ſowohl bei der Polizei-, als der Gerichtsbehoͤrde, zu der 
Anzeige veranlaßt geſehen, daß fie ſich wegen Mangels an Raum jetzt 
außer Stande befinde, fernerweit Perſonen zur Abbüßung von Ge⸗ 
fängnißſtrafen aufzunehmen, zu dieſem Behufe vielmehr erſt wiederum 
ein Abgang abgewartet werden müſſe. — Bei dem biefigen Stadt ⸗ 
Gericht ſoll jetzt ein Injurienprozeß anhängig gemacht fein, in welchem 
als Beleidigung das Wort „Ehrenmann“ angegeben wird, welches 
in einem Streite die eine Partei gegen die andere ausgeſtoßen hat. — 
Eine für die ſchwebenden Verhältniſſe des heut bis auf Weiteres ge⸗ 
ſchloſſenen Victoria⸗Theaters bezeichnende Anzeige enthält die „Berliner 
Monkags⸗3tg.“ Sie lautet: „Jeder, der mir behilflich iſt, die Direk⸗ 
tion des Victoria⸗Theaters aufzufinden, ſo daß ich ſie dem hohen Mi⸗ 
niſterium des kgl. Hauſes zeigen kann, erhält von mir ein dem Werthe 
des Objects angemeſſenes Finderlohn. Louis Julius, Schauſpieler 
an genannter Bühne.“ 

Minden, 29. Juni. [Rückforderung.] In der letzten Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung iſt der Beſchluß gefaßt worden, auf Grund des 
Plenarbeſchluſſes des Fönigl. Ober⸗Tribunals vom 8. April d. J. die 
Staatsregierung zu erſuchen, der Stadt Minden die während der 
köͤnigl. Polizeiverwaltung in der Stadt Minden vom Auguſt 1851 bis 
April 1859 gezahlten Gehälter der Polizeibeamten im Betrage von 
18,588 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf. aus der Staatskaſſe zu erſtatten. Zu. 
gleich iſt beſchloſſen, zur Unterbrechung einer etwaigen Verjährung ſofort 
die Klage beim Kreisgerichte hierſelbſt anzumelden. (K. 3.) 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 30. Juni. [Unterfuhungs: Nieder: 
ſchlagung.] Die ſtrafrechtliche Unterſuchung gegen die bei dem 
September⸗Aufſtande von 1848 hauptſächlich gravirten Individuen ift 
durch Beſchluß des Senats vom geſtrigen Tage niedergeſchlagen wor⸗ 
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den, fofern die Betroffenen nicht gleichzeitig bei der Ermordung des 
Fürſten Lichnowsky und des Generals Auerswald betheiligt ſind. 
Hinſichtlich der minder Gravirten geſchah Gleiches bereits durch Se⸗ 
natsbeſchluß vom 5. Auguſt 1856. 


Frankfurt, 30. Juni. [Der offizielle Bericht über die 
am 27. Juni ſtattgehabte Bundestags⸗Sitzung! lautet: 

Verhandlungen in militäriſchen Angelegenheiten bezogen ſich auf Feſt⸗ 
ſtellung der Jahresdotation für einzelne Bundesfeſtungen, Unterkunftsräume 
und deren Ausſtattung für die Kriegsbeſatzungen und Vereinfachung des 
Rechnungsweſens der Bundesfeſtungen. Auch wurde an einzelne Zollvereins⸗ 
Staaten das Erſuchen um Rückerſatz von Zollgebühren geſtellt, welche an 
ihren Zollerhebungsſtellen für zur Munition von Bundesfeſtungen bezogenes 
Roheiſen bezahlt worden waren. 

Der handelspolitiſche Ausſchuß erſtattete Vortrag über das Gutachten der 
wegen Einführung gleichen Maßes und Gewichts in den deutſchen Bundes⸗ 
Staaten nach Frankfurt berufen geweſenen Commiſſion Sachverſtändiger, 
und ſtellte den Antrag: : 12 1 3 

1) Das von der hierzu berufenen Commiſſion ausgearbeitete Gutachten 
über Einführung gleichen Maßes und Gewichtes in den deutſchen Bundes⸗ 
Staaten zur Kenntniß der höchſten und hohen Bundesregierungen zu brin⸗ 
gen; 2) die hoͤchſten und hohen Bundesregierungen zu erſuchen, ſich darüber 
erklären zu wollen, ob ſie gemeint ſeien, das darin empfohlene Syſtem in 

ihren Staaten einzuführen, oder welche Bedenken ſie etwa hinſichtlich deſſel⸗ 
ben, beziehungsweiſe hinſichtlich einer oder der anderen Beſtimmung hegen, 
ſich auch uber die im zweiten Theile des Gutachtens zu Einführung deſſel⸗ 
ben in Vorſchlag gebrachten Maßregeln, jo wie über den Zeitpunkt, zu mel: 
chem die Annahme des Syſtems würde geſchehen können, auszuſprechen; 
3) den Mitgliedern der hier verſammelt geweſenen Commiſſion die volle und 
dankbare Anerkennung der Sachkenntniß, des regen Eifers und der auf⸗ 
opfernden Thätigkeit auszuſprechen, mit denen ſie ein ſo gediegenes und 
n Werk in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu Stande ge⸗ 
racht haben. } 

Ger in Folge eines Antrags von Baden niedergeſetzte Ausſchuß wegen 

eſtſtellung allgemeiner für ganz Deutſchland giltiger Normen Uu A der 
Jeladvehaliſte erſtattete einen Vortrag, der ſich zunächſt auf Ausdeh⸗ 
nung des zwiſchen einer Mehrzahl deutſcher Regierungen wegen gegenſeitiger 
Uebernahme Auszuweiſender am 15. Juli 1851 zu Gotha abgeſchloſſenen 
Vertrags auf ſämmtliche Bundesſtaaten bezog. Es ergiebt ſich aus dieſem 
Vortrage, daß die gothaer Uebereinkunft ſich ſehr nahe dem hoher Bundes: 
Verſammlung bereits am 15. Januar 1846 vorgelegten Commiſſions⸗Ent⸗ 
wurfe über denſelben Gegenſtand anſchließt, und daß in Folge der in den 
letzten Jahren von der Bundes⸗Verſammlung ce Anregung 
nunmehr fämmtliche Bundesregierungen durch im Schooße der Bundes: 
Verſammlung abgegebene Erklärungen theils jener Uebereinkunft und ihren 
nachträglichen Dispoſitionen unbedingt beigetreten ſind, theils ihre Bereit⸗ 
willigteit ausgeſprochen haben, einem im Sinne jener Verabredungen zu 
faſſenden Bundesbeſchluſſe beizuſtimmen. Indem der Ausſchuß den Weg be: 
zeichnet, welcher zu einer befriedigenden Erledigung dieſer Angelegenheit aus 
nächſt einzuſchlagen fein dürfte, macht er darauf aufmerkſam, daß es ſich hier 
zunächſt nur um die Uebernahme Ausgewieſener, alſo nur darum handle, 
die Heimathsverhältniſſe relativ, d. h. im Verhältniſſe der Bundesſtaaten zu 
einander, nicht aber in ihren Vorbedingungen und Wirkungen zu einzelnen 
Staaten ſelbſt zu regeln, welch letzteres erſt dann erfolgen könne, wenn es 
gelänge, eine Gleichförmigkeit der geſetzlichen Beſtimmungen über Staats⸗ 
angehörigkeit, Anſäſſigmachung und Freizügigkeit in ganz Deutſchland ber: 
deizuführen. Der Ausſchuß iſt in Folge eines bezüglichen Antrages von 
Baiern, mit der Berathung dieſer Punkte, hinſichtlich welcher an und für 
ſich und wegen ihres eigenen Zuſammenhanges mit der Gewerbegeſetzgebung 
eine Vereinbarung vorausſichtlich den erheblichſten Schwierigkeiten unterlie⸗ 

en wird, noch beſchäftigt, und wird das Reſultat ſeiner Verhandlungen ho⸗ 
a Bundesverſammlung eheſtens vorlegen, hält es aber für um ſo wün⸗ 
ſchenswerther, daß wenigſtens der vorliegende Gegenſtand ſofort für ſämmt⸗ 
liche Bundesſtaaten nu uͤbereinſtimmenden Grundſätzen geordnet werde, 
und ſtellt demzufolge in ſeiner Mehrheit den Antrag: $ 

Die höchſten und hohen Regierungen wollen Commiſſäxe an den Sitz der 
Bundesverſammlung zu dem Zwecke abſenden, um die Beſtimmungen des 
7 Vertrages vom 15. BE 1851 wegen ben ee Uebernahme der 
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lusgewieſenen und Heimathloſen und die denſelben erläuternden und er⸗ 


nden, vorzugsweiſe in den Schlußprotokollen der Conferenzen vom 

5. Full 188, 28. Jul 1854 und 28. Juli 1858 enthaltenen Beſtimmun⸗ 

gen, unter Berückſichtigung der von der daiſerl. öſterreichiſchen Regierung in 

der 28. Bundestagsſitzung vom 15. Nov. v. J. vorgeſchlagenen Modalitäten 

und der etwa von anderer Seite zu ſtellenden Anträge, in ein geordnetes 

Ganzes zuſammenzufaſſen und das Ergebniß der Bundesverſammlung zur 
definitiven Schlußfaſſung vorzutragen. , 

Ein Ausſchußmitglied erachtet den vorgeſchlagenen Weg nicht für ange: 
meſſen, und will vielmehr denjenigen Regierungen, welche dem gothaer Ver⸗ 
trag beitreten wollen, überlaſſen, ſolches auf dem durch dieſen vorgeſehenen 

ege zu thun. Rt 
® A auch ein Ausſchußvortrag über eine die Verfaſſungs⸗Angele⸗ 
enheit des Herzogthums Anhalt⸗Deſſau⸗Köthen betreffende Eingabe der 
anden der Stadt Köthen, worüber demnächſt Beſchluß gefaßt 
werden ſoll. Aus verſchiedenen Erklärungen und Mittheilungen einzelner 
Bundesglieder iſt hervorzuheben, daß die großherz. badiſche Regierung und 
die königl. daͤniſche herzogl. holſteiniſche Regierung die Anzeige erjtatteten, 


Die engliſche Geſellſchaft vor 35 Jahren. 
(Aus Fraſer's Magazin.) 

Vor 35 Jahren herrſchte in England, vom König bis zu den Pa⸗ 
gen herab, die Manie der Toilette bei den jungen und den alten An⸗ 
betern der Mode. Von 3 bis 63 Uhr Nachmittags ſah man Müſſig⸗ 
gänger in Pall⸗Mall, in Bond⸗Strert oder in den Parks herumſchlen⸗ 
dern oder „flaniren“, einzig und allein, glaub' ich, um die Vollkom⸗ 
menheit der Fracks, der Beinkleider und Weſten zur Schau zu tragen, 
womit ihre Schneider ſie bekleidet hatten. Die damaligen Schneider⸗ 
rechnungen erhoben ſich auf Tauſende von Pfund Sterling (4000 Pfd. 
Sterling gleich 10,000 Fl. — eine hübſche Summe für die Toilette 
eines Stutzers während einer Jahreszeit); die raffinirteſten Stutzer hat⸗ 
ten für jeden Wochentag gewöhnlich eine beſondere Weſte und einen 
eigenen Ueberrock für jede Wolke, die ſich am Horizont zeigte. Der 
Geſchmack, die Sitten, die Gewohnheiten des Monarchen übten ihren 
Einfluß auf die ganze Nation. ’ i 

Die Männer hatten noch andere Thorheiten als die der Toilette. 
Man trank viel, man trank zu viel, in der Geſellſchaft, in den Clubs, 
in den Cafc's und in den Wirthshäuſern. Die jungen Modehelden 
ſchwelgten in den Weinen von Sillery, Sauterne, St. Emilion; die 
Advokaten und⸗Richter blieben den Weinen von Xeres, Porto, Ma⸗ 
deira treu. Je nach ihren Trinkfähigkeiten bezeichnete man fie mit dem 
Namen von Männern einer, zweier oder dreier Flaſchen. Niemand 
ſah jemals den Lordkanzler Eldon mit einem von Wein oder einem 
ſonſligen geiftigen Getränk eingenommenen Kopfe, und doch iſt es un⸗ 
zweifelhaft, daß er alle Tage mindeſtens eine Flaſche Portwein und oft 
mehr haben mußte; die öffentlichen Angelegenheiten wurden nur um fo 
beſſer abgemacht, wenn er ſein gewöhnliches Maß überſchritt. Auch 
das Kartenfpiel war verbreiteter als heutzutage; bei allen Verſamm⸗ 
lungen fand man zahlreiche Spieltiſche, und ſie waren ſtets beſetzt. 
Jeden Abend wurden enorme Summen auf dem grünen Teppich der 
Clubs von Brooke, Graham, White und des Cocotier auf's Spiel ge⸗ 

ſetzt. Ein Lord der Whigpartei, deſſen Vermögen nicht zu den größten 
gehörte, ſetzte eines Tages auf eine Karte 10,000 Pfd. St. (100,000 
Fl.). Heute verzehren die Gäſte bei den Clubmahlzeiten im Durch⸗ 
ſchnitt faſt nur eine halbe Pinte Wein und in den Privathäuſern ſind 
bacchiſche Exceſſe eine Seltenheit. Man ſpielt in einigen alte Clubs 
noch viel, aber doch weit weniger als zur Zeit, von der wir ſprechen. 

Die Ausgaben für Pferde, Equipagen und Dienerſchaft ſind ſtark 
gemindert worden. Die betitelten oder unbetitelten Herren des Adels 
und viele Damen fuhren in den londoner Parks in vierſpännigen Kar⸗ 
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wie die in der Bundesverſammlung zur Sprache gebrachten ſtrittigen Hei⸗ 
mathsverhältniſſe einer Bittſtellerin durch die compromiſſariſche Entſcheidung 
der königl. ſächſiſchen Regierung zu Laſten der letztgenannten der beiden ho⸗ 
hen Regierungen feſtgeſtellt worden ſeien. 

el, 28. Juni. [Verfaſſungsfrage.] Dem „Fr. J.“ 
wird geſchrieben: Es unterliegt nunmehr keinem Zweifel, daß der 
Kurfürſt die von dem Verſaſſungs⸗Ausſchuß der zweiten Kammer be⸗ 
antragte und zweifellos von derſelben adoptirte Adreſſe annehmen 
wird, und es iſt wahrſcheinlich, daß die Regierung dann noch weiter 
zu verhandeln gedenkt, ſo daß alſo der Landtag nicht ſo ſchnell endigen 
wird, als Manche erwarteten. In der nächſten Sitzung, künftigen 
Montag, wird der Antrag zur Verhandlung kommen. Die nächſte 
Sitzung der zweiten Kammer findet am 1. Juli ſtatt. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 29. Juni. [Entſchiedenheit gegen Ungarn vor— 
bereitet.] An einer unſcheinbaren Stelle der „Wiener Zeitung,“ 
nämlich unter den „Veränderungen in der k. k. Armee,“ ſtehen heute 
ein paar Nachrichten, die für Ungarn von höͤchſter Bedeutung find 
und auf die künftigen Entſchließungen der Regierung ein helles Licht 
werfen. An Stelle des Fürſten Franz Liechtenſtein iſt nämlich Feld: 
zeugmeiſter Graf Coronini zum commandirenden General in Ungarn 
ernannt, und die beiden Hauptfeſtungen des Landes Komorn und Pe: 
terwardein haben an den Generalen v. Ruckſtuhl und Jungbauer ge: 
ſchickte und energiſche Commandanten erhalten. Coronini war Gou— 
verneur der Woiwodina; er war in verſchiedenen Sendungen Ver: 
trauensmann der Krone und ſteht als geweſener Erzieher Sr. Maj. 
der Perſon des Monarchen nahe. Seine Energie iſt eben ſo bewährt 
als ſeine Hingebung an den Kaiſer. Er iſt nicht der Mann, um im 
magyariſchen Sinne zu wirken. Die Ernennung, zumal in Beglei— 
tung der Berufung Ruckſtuhl's nach Komorn und Jungbauer's nach 
Peterwardein, iſt daher ein Zeichen, daß die Regierung für alle Fälle 
fi rüftet, und ihre Vorbereitungen gegen das trifft, was im Haufe 
der Repräſentanten und der Magnaten zu Peſth ihr deutlich als die 
ultima ratio der Ungarn angedroht worden iſt. (N. Pr. Z.) 

[Gegen Hrn. v. Beuſt.] Hieſige Blätter hatten berichtet, der 
ſächſiſche Miniſter Hr. v. Beuſt habe geäußert, es laſſe ſich nicht ver: 
kennen, daß der Sprung, der in Oeſterreich geſchehen, ein gewaltiger 
ſei und daß man auf dieſer Stelle nicht ſtehen bleiben könne; jeder 
Unbefangene müſſe ſich ſagen, daß einige Schritte zurück gethan werden 
würden, und je eher und verfaffungsmäßiger das geſchehe, deſto mehr 
ſei Hoffnung, die konſtitutionellen Einrichtungen ſich dort befeſtigen zu 
ſehen. Die „Donau-⸗Zeitung“ widmet dieſem Citate einen Artikel, in 
welchem die daraus entnommene Folgerung, als könne die öſterreichiſche 
Regierung beabſichtigen, Verſprechungen zurückzunehmen, die ſie Ange⸗ 
ſichts der Öffentlichen Meinung von Europa gegeben, auf das Entſchie⸗ 
denſte zurückgewieſen wird. 

Wien, 1. Juli. [Zur ungariſchen Frage.] Die beiden Prä⸗ 
ſidenten des ungariſchen Landtages ſind geſtern Abends plötzlich nach 
Haufe gereiſt; Vormittags war dieſe Abreiſe noch nicht beſchloſſen, ob: 
wohl man ſich allerdings darauf gefaßt machte. Die Adreßfrage iſt 
damit jedoch nicht gelöſt, ſondern nur in suspenso gehal— 
ten, da es ſich vor der Hand nur um Beſeitigung der bekannten 
Aufſchrift (nach einigen Angaben auch des Varady'ſchen Amendements) 
handelte. (S. die tel. Nachricht aus Peſth.) Von einer Miniſterkriſis 
kann alſo vor der Hand keine Rede ſein. Ob der Landtag auf die 
Aenderung eingehen werde, iſt unbeſtimmt. Jedenfalls wird die Frage 
zu heftigen Debatten führen, von deren Ausgang die weiteren Schritte 
der Regierung abhängen. Dann werden auch die Miniſter Ungarn 
gegenüber Stellung nehmen müſſen. Man fürchtet, daß die Deak'ſche 
Partei noch mehr an Terrain verlieren werde. Eine offizielle Kund⸗ 
gebung der Regierung wird wahrſcheinlich vor der Hand gar nicht 
erfolgen, bis nicht das Votum des Landtages bekannt iſt. Die von 
mehreren Blättern gebrachte Nachricht, daß die auswärtige Diplomatie, 
namentlich die franzöſiſche, ſich im vertraulichen Wege für die 
Nichtannahme der Adreſſe ausgeſprochen habe, wird uns mehrfach 
als richtig bezeichnet. (Woͤr.) 

C. [Zur Situation.] Nach allen Miniſter⸗Conferenzen der 
letzten Tage iſt eine Entſcheidung der ungariſchen Frage noch nicht 
angebahnt. Nicht, wie unſere Morgenblätter meinen, weil die Ver: 
handlungen abgebrochen find, ſondern um neue einzufädeln, find 
Graf Apponyi und Ghiezi geſtern Abend nach Peſth zurückgereiſt. 


—— — 


Sie zeigen dem Landtage an, daß der Kaiſer die Adreſſe nicht an⸗ 
nehmen kann, ehe die Aufſchrift derſelben abgeändert iſt, und über 
dieſen Punkt verhandelt das ungariſche Unterhaus ſeit heute 1 Uhr 
Nachmittag. Erſt von dem Ausgange der Debatte wird der weitere 
Verlauf der Dinge abhängen. Die Magyarenfreunde fürchten, Deak 
werde bei der Diskuſſion noch mehr Boden verlieren, die Centraliſten 
aber hoffen, wenn das Parlament ſich zu keiner Modification entſchließe, 
werde ganz Europa nicht umhin können, Oeſterreichs gutes Recht und 
hohe Mäßigung anzuerkennen. Die Regierung hat den Landtag an 
ſeiner Achillesferſe gepackt, da er ſich durch die beharrliche Nichaner⸗ 
kennung des Kaiſers offen auf revolutionäres Terrain begeben hat. 
Für dieſen, aber nur für dieſen Fall iſt die Auflöͤſung des Land⸗ 
tages, ſo wie der meiſten Comitatsverſammlungen und Stadtreprä⸗ 
ſentanzen, endlich die Erſetzung der Obergeſpäne durch könig⸗ 
liche Commiſſarien abgemachte Sache. Die Einführung eines 
ſolchen Proviſoriums iſt ein, wenngleich nicht ſtreng verfaſſungsmäßi⸗ 
ges, ſo doch durch hundertjährigen Uſus geheiligtes Recht der Krone, 
dem die Comitate ſich, obſchon unter Proteſt, noch immer fügen muß⸗ 
ten. Die Befugniß, die Comitatsverfaſſung hie und da zu ſuspendiren, {ft 
ſogar in den ruhigſten Zeitläuften für den König um ſo unentbehrlicher ge⸗ 
weſen, als darin ſehr oft das einzige Mittel lag, der unbeſchränkten Autonomie 
der Comitate gegenüber, überhaupt irgend eine Centralregierung zu ermög- 
lichen. Um ihre Anſicht, daß es in Folge der ungariſchen Halsſtarrig⸗ 
keit wirklich ſo kommen werde, zu rechtfertigen, berufen die Centraliſten 
ſich auf die Taktloſigkeit, mit welcher der Landtag den Antrag, in einer 
Adreſſe an den Kaiſer fein Beileid über die Erkrankung Ihrer Majeftät 
auszuſprechen, in Privat-Conferenzen zum Gegenſtande einer contro— 
verſen Debatte macht. Nicht minder bezeichnend iſt die Aeußerung des 
Grafen Rechberg in der heutigen Herrenhausſitzung: man ſolle der 
Regierung nicht Verlegenheiten bereiten, indem man die 
Zahl der zur Anſchlußfähigkeit erforderlichen Mitglieder zu hoch anſetze. 
Demungeachtet bleibt ſo viel gewiß, daß für den Fall, wo der Landtag 
dennoch bezüglich der in der Adreſſe gebrauchten Titulaturen einlenkt, 
noch Alles in suspenso und ferneren Debatten aufs neue ein weites 
Feld eröffnet iſt. 

— Den Nachrichten der magyariſchen und ſlavenfreundlichen Blätter 
entgegen, müffen wir an unferer Behauptung feſthalten, daß die De: 
putation des Slobaken⸗Congreſſes mit der Aufnahme, die fie in 
Peſth gefunden, ſehr unzufrieden iſt und mit dem Gedanken umgeht, ſich 
direkt nach Wien zu wenden. 

Frankreich. f 

Paris, 29. Juni. Die Meinung, daß der Kaiſer mit Vie⸗ 
tor Emanuel über die Löſung der römiſchen Frage voll⸗ 
kommen einig iſt, gewinnt immer mehr Beſtand. Die Berichte 
des Due de Grammont ſind ſeit geraumer Zeit faſt nichts als ärztliche 
Bulletins. Man erwartet das Hinſcheiden des Papſtes in ganz naher 
Zeit, die weltliche Herrſchaft zählt, wie man ſich überzeugt hält, kaum 
nach Monaten, nur nach Wochen bis zu ihrem Zerfall. Bis dahin 
iſt die Löfung der roͤmiſchen Frage vertagt. Mit dem Augenblick, in 
welchem der Papſt die Augen ſchließt, werden — ſo denkt man ſich den 
franzöſiſch-piemonteſiſchen Plan — Victor Emanuels Truppen den Marſch 
nach Rom antreten und die Wahl eines neuen Papſtes unter den 
Schutz ihrer Waffen ſtellen. Der neue Papſt, unter dieſem Drucke ge⸗ 
wählt, wird der Ausſöhnung mit Piemont ſicher kein Hinderniß in den 
Weg legen. Daß Oeſterreich auf dieſe Eventualität Bedacht ge⸗ 
nommen hat, braucht nicht geſagt zu werden. Das Gerücht von einem 
in Verona abzuhaltenden Conclave deutet jedenfalls auf Abſichten, die 
ſich nicht dementiren laſſen, wenngleich die faktiſchen Angaben 
das Gerücht begleiteten, grundlos ſein mögen. — Die Verhandlungen 
wegen der piemonteſiſchen Anleihe werden bald abgeſchloſſen fein. Roth⸗ 
ſchild erhält einen Theil zu 703, der Reſt wird zur öffentlichen Sub: 
feription aufgelegt. 

Paris, 29. Juni. [Prozeß Mires.] In der heutigen Sitzung 
ward der Belaſtungs⸗Beweis erſchöpft uud man ſchritt zum Verhoͤr 
der Entlaſtungs zeugen, worauf die Sitzung bis nächſten Dinstag 
ausgeſetzt ward. 

Paris, 28. Juni. [Schluß der Seſſion.] Der Senat beſchäftigte 
ſich geſtern zuerſt mit der Genehmigung des Geſetzes, welches 45 Millionen, 
den Meberreit des während des italienischen Feldzuges gemachten Anlehens 


von 500 Millionen, zur . großer Arbeiten von öffentlichem Nutzen 
anweiſt. Ferner wurden in der geſtrigen Sitzung verſchiedene Geſetze geneh⸗ 


goldnem Knopf, die ſeidenen Strümpfe und die ſilbernen Schnallen für 
die Bedienten zu Fuß eine unbedingte Nothwendigkeit. Einige Mit⸗ 
glieder des Adels und die meiſten fremden Geſandten trieben den Luxus 
ſo weit, daß ſie eigene Jäger hatten, und einige Große ließen ſogar 
Laufer vor ſich hergehen. 

Die Tracht der Damen war weder ſo lächerlich noch ſo koſtſpielig 
wie jetzt. Dagegen zeichneten ſich die Männer durch derartige Sonder⸗ 
barkeiten aus. Seit zwanzig Jahren hat ſich die Zahl der Equipagen 
mit Lakaien auffallend vermindert. Der „Brougham“ iſt eine Inſti⸗ 
tution geworden wie der Briska, die Berline, der Landau; und der 
Brougham hat oft nur ein Pferd und keinen Bedienten neben dem 
Kutſcher. Die Sittenreinheit der Frauen iſt heutzutage gleichfalls viel 
größer als damals. Das Beilpiel des Privatlebens der Königin Vie⸗ 
toria hat treffliche Wirkungen hervorgebracht; eine Frau, deren Ruf 
verdächtig iſt, würde ſich bei Hofe nicht mehr zu zeigen wagen. Die 
Zeit des Erfolges der Roués, der Spieler und Verführer iſt vorüber 
und kehrt hoffentlich nicht mehr zurück. 

Die Bälle, die Routs (große Geſellſchaften), die Concerte, die 
Prunkgaſtmähler waren damals unter der hohen Ariſtokratie häufiger 
als jetzt, und bei der Auswahl der Geſellſchaft wurde ausſchließlicher 
auf Geburt und Adelsanſprüche geſehen. Es gab im Weſtend Lon⸗ 
dons (dem engliſchen Faubourg St. Germain) ein halbes Dutzend Co— 
terien, welche die hohe Leitung der Geſellſchaft beſaßen, und wenn man 
Zutritt in dieſe Coterien erlangt hatte, fo, war man im Belige einer 
Art Freipaß. Damals waren die Clubs nicht ſehr zahlreich; das Haus 
der Gemeinen hatte durch die Reform feine Phyſiognomie noch nicht 
verändert und man zählte darin viele Provinz-Edelleute, welche ihre 
Ernennung Peers verdankten, und viele Land- und Seeoffiziere. Die 
Parlamentsmitglieder, welche mit dem Titel eines Advokaten die reele 
Praxis vor dem Barreau verbanden, beliefen ſich nur auf etwa zwanzig, 
und die Banquiers, Kapitaliſten, Fabrikanten und Handeltreibende auf 
nicht mehr als dreißig. Das Parlament von 1860 enthält viermal 
mehr Advokaten, als das von 1825, und mindeſtens ſechszig ſeiner 
Mitglieder ſind in induſtriellen Geſchäften betheiligt. 

Im Jahre 1825 hatte das Haus der Gemeinen in ſeinem Schoße 
weder Katholiken, noch Quäker, noch Juden, und kaum einige wenige 
Diſſenter; heutzutage beträgt die Zahl der Vertreter dieſer verſchiedenen 
Glaubensbekenntniſſe ungefähr fünfzig. Eine ſolche Miſchung hat, man 
muß es geſtehen, der Phyfiognomie des Hauſes ein weniger vornehmes 
Gepräge aufgedrückt und die Bedeutung deſſelben vermindert; es iſt 
nicht mehr ſo homogen, nicht mehr ſo einheitlich und ſtark wie zur 


roſſen ſpazieren; die Gefährte mit zwei oder drei auf dem Hinterkaſtell[ Zeit Georgs IV. 


ſtehenden Lakaien waren zahlreich. Bei den hohen Ständen waren die 


Die Ausdauer der Mitglieder des Hauſes der Gemeinen auf ihrem 


dreieckigen Hüte und die Perrücken für die Kutſcher, die Stöcke mit!] Poſten ſchreibt ſich erſt aus dem Jahre 1833 her, Vor dieſer Zeit 


diente die Eigenſchaft eines Parlaments-⸗Mitgliedes als Freipaß in der 
guten Geſellſchaft, und während faſt der ganzen Dauer der Seſſion 
glänzten die Herren Parlaments-Mitglieder an den beſten Tafeln der 
Stadt, in den Logen der Oper, bei den Feſten, auf den Bällen, in 
den Concerten, kurz überall, nur nicht in den Hallen von Weſtminſter. 
Während der Monate Mai und Juni und in den erſten Tagen Juli's 
ſah man, wenn man nicht über irgend einen wichtigen Gegenſtand ab⸗ 
zuſtimmen hatte, ſelten mehr als 75 oder 80 Mitglieder im Hauſe der 
Gemeinen anweſend. Die meiſten Vertreter der Provinzen kamen erſt 
um Oſtern in London an. Im Durchſchnitt beſtanden die Mehrheiten 
aus ungefähr 50 Stimmen und die Minderheiten ſchwankten zwiſchen 
10 und 30 Stimmen. Die Vertreter von Irland thaten ihre Anwe⸗ 
ſenheit in der St. Stephanshalle dadurch kund, daß ſie für oder gegen 
die Forderungen der Katholiken, und die ſchottiſchen dadurch, daß ſie 
für oder gegen einige Bills ſtimmten, welche die Intereſſen des Nordens 
von Großbritannien berührten. In den Jahren 1824 und 1825 konnte 
man die Debatten, nachdem einflußreiche Mitglieder des Miniſteriums, 
wie z. B. Canning, Huskiſſon, Peel und Copley, das Wort ergriffen, 
und Lord Brougham, Lord Althorp, Mackintoſh, Abereromby und Wils 
liam Lamb (der ſpätere Lord Melbourne) ihnen geantwortet hatten, 
als beendigt betrachten. 

Die Speiſe⸗Anſtalt Bellamy's war zu jener Zeit ein ſehr ange⸗ 
nehmer Verſammlungsort. Der alte Georges Byng, in Lederhoſen, 
und Sir John Sebright, Sir Thomas Gooch und John Curwen, 
in demſelben Coſtume erheiterten die Fremden durch ihre Erinnerungen 
an Pitt, Fox, Burke und Sheridan. Zuweilen miſchten ih Sir Ro⸗ 
bert Vaugham und Sir Thomas Winnington, die alle Beide lange, 
am Knie zugeknöpfte Gamaſchen trugen, in die Unterhaltung und ga⸗ 
ben ein gut Theil Anekdoten und Geſchichtchen zum Beſten. Ich wohnte 
damals in Folge beſonderer Vergünſtigung des Sprechers des Hauſes 
der Gemeinen, dreimal wöchentlich den Sitzungen bei und nahm mei⸗ 
nen Platz unter der Gallerie (der dem Publikum vorbehaltenen Tribune). 
Es befand ſich daſelbſt ein großer, kräftiger, freundlicher Greis, Namens 
Frank Wright, der einer der vornehmſten Hüter der St. Stephans⸗ 
halle war; er war im Dienſte Pitts geweſen und erzählte uns vor der 
Eröffnung der Sitzungen oft, daß dieſer Staatsmann ſchon hätte be⸗ 
rühmt ſein können durch ſeine außerordentliche Fähigkeit — Portwein 
zu verſchlucken. „An Tagen ſtürmiſcher Verhandlungen“, ſagte Wright, 
„hatte ich in meiner Nähe ſtets einen Vorrath Portweinflaſchen, und 
der große Redner kam ſeinen Kräften durch tüchtige Züge aus großen 
Gläſern zu Hilfe.“ Ein anderer Saalhüter, Namens Giffard, beſtä⸗ 
tigte durch Kopfnicken die Erzählungen ſeines Kollegen. Man veran⸗ 
ſtaltete damals ergiebige Mahlzeiten in der Küche des Hauſes der G 
meinen ſelbſt. Parlamentsmitglieder nahmen dort ohne Umſtände ihr 


‘ 


welche 


migt und einige Petitionen geprüft. Unter den erſtern gab namentlich die 
Bewilligung der außerordentlichen Credite für 1860 und 1861 dem Bericht⸗ 
erſtatter Grafen Caſabianca Veranlaſſung zu einigen ſtrengen und tadeln⸗ 
den Worten. Er ſprach von dem Schlunde des Deficits, von ſtrengen Nach⸗ 
forſchungen, denen ſich der Senat bei nk finanzieller Fragen hingeben 
werde, und von Geſetzen, welche der Regierung Ungelegenheiten bereiteten. 


Der 1 15 Billault glaubte gegen ſolche Ausdrücke auftreten und den 


ihre natürliche Folge gab 


Senat auf ſeine eigentliche verfaſſungsmäßige Competenz aufmerlſam machen 
zu müſſen. Hierauf wird das neue dee und das Telegraphengeſetz 
angenommen. Unter den Petitionen iſt die eines Herrn Coulibeuf bemer⸗ 
Kuna, welche den Senat erſucht, Maßregeln gegen den Verkauf der 
Abſinthe zu ergreifen. Der Berichterſtatter unſterſtützt die Petition; der 
Genuß dieſes ungemein ſchädlichen Getränkes nehme in ſchreckenerregendem 
Verhältniſſe, namentlich in der Armee, zu. Aus einem ſtatiſtiſchen Werke 
führt er als trauriges Beiſpiel an, daß die 9000 Einwohner eines Städt: 
chens im Departement der Seine inferieure in einem Jahre 2000 Hectolitres 
Alkohol getrunken hatten. Auch Dumas, der berühmte Chemiker, ſpricht 
ſich in ähnlichem Sinne wie der Berichterſtatter aus. Die Petition wird 
dem Miniſterium des Innern überwieſen. 
Der geſetzgebende Körper war geſtern zum letztenmale verſammelt. 
Auch in dieſer Sitzung wurde wieder einmal viel unfruchtbares Bedauern 
über verſchiedene Ausgaben, namentlich über die Summen, welche der Neu⸗ 
bau der großen Oper kosten ſoll, an den Tag gelegt. Herr Gouin er: 
klärte, er werde gegen die Bewilligung einer Million für die erſten Ausgaben 
u dieſem Zwecke ſtimmen, und zwar aus zwei Gründen; einmal, weil die 
rärogative der Kammer mißachtet worden ſei, indem man eine Arbeit ſchon 
in Angriff genommen habe, ehe die Ermächtigung des geſetzgebenden Kör⸗ 
ers dazu eingeholt ſei, und dann, weil der Zuſtand der 1 nicht der 
tt wäre, um 22 Millionen für ein neues Opernhaus ausgeben zu können. 
Es ſei weder vernünftig noch logiſch, zu einer Zeit, in welcher man ſelbſt zur 
Amortiſation kein Geld habe, ſo bedeutende unnütze Ausgaben zu machen. 
Schließlich kommt der Redner nochmals darauf zurück, daß, wie die Kam⸗ 
mer die Prärogative der Regierung achte, dieſe auch ihrerſeits auf die der 
Kammer einige Rückſicht nebmen möge. Vicomte Clary ſpricht ſich noch 
viel ſchärfer gegen das Opernhaus⸗Project aus. Es ſeien weit nothwendi⸗ 
ere Dinge zu bauen, z. B. die Gürteleiſenbahn um Paris, welche noch 
ange nicht vollendet wäre und wohl an 40 Millionen koſten könne. Die 
jetzige Oper ſei noch ſehr brauchbar und namentlich in akuſtiſcher Beziehung 
chwer zu erſetzen. Die Commiſſion ſelber ſei ſich der falſchen Stellung, in 
welche he ſich durch Empfehlung des Antrags geſetzt, wohl bewußt, indem 
ſie ihre Concluſion mit fünf auf einander folgenden „Bedauern“ eingeleitet 
habe. Man verfahre mit der Kammer, indem man ſie über etwas bereſts 
Geſchehenes abſtimmen laſſe, gerade wie mit einem, den man zum Eſſen ein⸗ 
lade, wenn nichts mehr auf dem Tiſche ſtehe. (Allgemeine Heiterkeit.) Hr. 
Baroche ergriff ſchließlich als Regierungs⸗Commiſſar das Wort, um dieſe 
Einwendungen zu entkräften, und er erreichte auch in ſofern ſeinen Zweck, 
als die verlangte Million mit 180 gegen 39 Stimmen bewilligt wird. Ein 
auf die algieriſchen Eiſenbahnen eh che Geſetzentwurf wird zuletzt ohne 
weitere Discuſſion genehmigt, Nach Verleſung des Protokolls richtete der 
— Graf Morny folgende Anſprache an die Verſammlung: „Meine 
en] Erlauben Sie mir, ehe wir uns trennen, einige Worte an Sie zu 
richten. Wir haben nun eine lange und wohlausgefüllte Seſſion beendigt, 
und ich kann wirklich dem Wun che nicht widerſtehen, dem geſetzgebenden 
Korper zu erklären, daß er ſich der ihm bewilligten Prärogative würdig ge⸗ 
zeigt hat, ſowohl durch die Beredtſamkeit, die einige ſeiner Redner entfaltet, 
als durch die Unabhängigkeit und das taltvolle Maß der Meinungen, die in 
einem Schooße ausgeſprochen wurden. Ich muß nunmehr meinen verehr⸗ 
ichen Collegen * die Unterſtützung danken, welche ſie mir ſtets zu Theil 
werden 1 55 o wie für die wohlwollende Aufmerkſamkeit, welche fie mir 
bei jeder Gelegenheit bezeigt haben. Dieſe Beweiſe des Vertrauens werden 
mich noch mehr ermuthigen, feſt auf der ſtets von mir verfolgten Bahn in 
gewiſſenbafter und unbedingter Unparteilichkeit auszuharren. (Ungetheilte 
Und anhaltende Zeichen der Zuſtimmung.) Da nichts mehr auf der Tages: 
* ſteht, 11 erkläre ich gemäß den Decreten vom 12. Jan., 27. April, 
9, Mai und 17. Juni die geſetzgebende Verſammlung für 1861 als ge! 
en.“ Die Deputirten gingen unter dem tieberholten Rufe: Vive 


l’Empereur! auseinander. 

Paris, 29. Juni. [Deutſche Studien.] Der amtliche 
„Moniteur“ enthält heute wieder eine lange Correſpondenz aus 
München. „„Oeſterreich“, fo beginnt heute der amtliche Correſpondent, 
„durch repräſentative Inſtitutionen verwaltet, iſt etwas fo Neues und 
ſo Außerordentliches in den Annalen Europas, daß man kaum daran 
zu glauben wagt. Es war ſeither eine eingewurzelte Gewohnheit, 
dieſe Macht, als den Schild aller Mißbräuche und als die Stütze der 
Lehren des Mittelalters zu betrachten, welche zur Miſſton hat, die zu: 
ſammenſtürzenden Wälle des Feudalweſens zu ſtützen und alte Ruinen 
zu reſtauriren und wieder aufzubauen. In Deutſchland wie in Oeſter⸗ 
reich ſteht jedoch Regierung und Volk ein, daß eine neue Aera beginnt, 
und daß es Zeit iſt, mit einer veralteten Politik zu brechen. 
wiener Kabinet ſoll, ohne ſich geſenkten Hauptes in die Abirrungen des 


Natlonalvereins zu ſtürzen und ohne mit eben fo wenig Maß ſu 


als Behutſamkeit von einem Extrem zu dem andern überzugehen, frei 
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Bundestage zu Frankfurt, ſo wie im Schooße des Reichs- 


raths ein weiſer, aufgeklärter, offen ſich kund gebender Liberalismus 
alle Discuſſionen beherrſche. 
die Sympathien ſeiner Mitverbündeten erhalten und in der großen 
germaniſchen Familie den Rang einnehmen, auf den es gerechten An⸗ 
ſpruch hat. Die von allen Seiten ſich erhebenden Stimmen, welche 
eine Reform der Bundes verſammlung in Frankfurt a. M. verlangen, 
tönen zu hartnäckig und einſtimmig fort, um dem Ohre des Hrn, 
v. Schmerling zu entgehen, eines Staatsmannes, deſſen Laufbahn im 
Jahre 1848 begonnen hat. Gerade um der Wiederkehr der Uebertrei⸗ 
bungen der damaligen Epoche vorzubeugen, ſollten die deutſchen Re⸗ 
gierungen den Anforderungen der Zeit nachkommen und die Initiative 
zu Veränderungen in der Bundesgeſetzgebung ergreifeu. Heute würde 
man ſich mit den als nothwendig erkannten Modificationen begnügen: 
ſpäter würde eine vollkommene Umkehrung (bouleversement) nicht 
mehr genügen und ohne Zweifel die Exiſtenz der Dynaſtien und die 
wahre Freiheit in Gefahr bringen. Indem Baden Rob. v. Mohl, den 
Juſtizminiſter aus der Parlamentszeit, als feinen Vertreter an den 
Bundestag ſchickt, thut es den erſten Schritt in der Bahn der Wieder: 
erneuerung. Dieſe Ernennung des gelehrten heidelberger Profeſſors 
iſt ſehr bedeutungsvoll. Wenn häufig die Menſchen von den Dingen 
beherrſcht werden, ſo kommt es noch häufiger vor, daß die Menſchen 
den Ereigniſſen die ihnen zuſagende Richtung geben. Es handelt ſich 
alſo gegenwärtig darum, den Bundestag allmählich umzugeſtalten, um 
der öffentlichen Meinung Genugthuung zu geben und einem allzu 
raſchen Uebergang zu einem neuen Zuſtande zuvor zu kommen, 
der nicht ohne furchtbare Erſchütterung begründet werden könnte. Das 
erſte Bedürfniß moderner Staaten iſt, ohne Revolution voran zu 
ſchreiten.“ — In der däniſchen Frage ſieht der Correſpondent des 
„Moniteur“ keine gütliche Ausgleichung vorher. Die Unterhandlung 
hierüber ſei ein wahres Danaidenfaß und könne zu keinem befriedigen⸗ 
den Ende führen, weil von beiden Seiten die Grundlage jeder Ver; 
ſtändigung die „bonne foi“ fehle. Keine der beiden Parteien wolle 
ihre geheimen langjährigen Pläne, ihre chimäriſchen Hoffnungen auf: 
geben. Vergeblich habe man auf die Mithilfe der Zeit, zur Beſchwich; 
tigung der Leidenſchaften, zur Heilung der Wunden der verletzten Eigen: 
liebe gerechnet; das Uebel ſei chroniſch geworden und bedürfe außer: 
ordentlicher Heilmittel. Eben ſo ſei es mit dem Verfaſſungsſtreit in 
Kurheſſen. Auch das „Pays“ beſchäftigt ſich heute mit deutſchen Zu: 
ſtänden. Es beſpricht in einem langeren Artikel die beim Bundestage 
vorliegende Frage über die Wahl eines Oberfeldherrn, und macht be⸗ 
ſonders auf den Antagonismus aufmerkſam, welcher zwiſchen Oeſter— 
reich und Preußen bei dieſer Frage deutlich an den Tag trete.“ „Heut: 
zutage“, ſagt das offiziöfe Blatt, „brechen die Kriege ploͤtzlich aus und 
die Schnelligkeit ihres Verlaufs verleiht den raſchen Entſchlüſſen einen 
ungeheuern Werth. Dieſes raſche Handeln kann jedoch nur durch eine 
einheitliche compacte Macht, wie Frankreich, erzielt werden. Zögeruug 
und Langſamkeit find die faſt unzertrennbaren Inconvenienzen der Con- 
föderationen. Kräftig organiſirt für die Vertheidigung, weniger mäch⸗ 
tig für den Angriff, iſt Deutſchland die erſte Macht, welche ihren Kräf: 
ten nicht traut. Sein Mißtrauen verräth ſich alle Tage durch die hef⸗ 
tige und feindſelige Sprache, welche die überrheiniſchen Blätter gegen 
Frankreich führen. — Deutſchland, welches den Jahrestag der Schlacht 
von Waterloo feiert, iſt um nichts weniger an der Aufrechterhaltung 
des Friedens betheiligt. An dem Tage, an welchem ſich der deutſche 
Bund einen entſchloſſenen und auf die ganze Kraft, welche die Ideen 
der Ordnung und einer klugen Freiheit verleihen, geſtützten Feinde 
gegenüber befände, würde er auf ſeinen Grundlagen wanken und aber⸗ 
mals die Wahrheit des Axiom erfahren: Jedes getheilte Reich geht 


zu Grunde.“ 
Großbritannien. 


London, 27. Juni. Der lange angekündigte Beſuch Cobdens bei 
ſeinen Wählern in Rochdale hat endlich geſtern ſtattgefunden, und daß 
Rochdale, deſſen Flanellfabrikation durch den Handelsvertrag mit Frankreich einen 

roßartigen Aufſchwung erwarten darf, den Schöpfer dieſes Vertrages mit groben 
nthuſiasmus empfing, braucht kaum erſt verſichert zu werden. Der Mayor 


Das der Stadt übernahm den Vorſitz bei einem Meeting, dem mehrere Tauſende 


beiwohnten und zu dem ſich auch die Bene des Gefeierten: . Bazley 

nd Sir Charles Douglas vom Unterhauſe eingefunden hatten. as Cob⸗ 
den in ſeiner langen Rede i ane verſuchte, war nicht die Erſprieß⸗ 
lichkeit und Vortrefflichleit des franzöſiſchen Traktates — denn davon war 


die conſtitutionelle Fahne aufpflanzen und es fo einrichten, daß im (jeder feiner Zuhörer längſt überzeugt — ſondern das Unrecht, das man dem 
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Mahl ein und wurden von Frauen in einfachen Indienne-Gewändern, 
ohne die moderne Grinoline, bedient. Vortreffliche Schnitten Beef⸗Steak 
kochten daſelbſt auf dem Roſt coram popnlo. Das Praſſeln und der 
Geruch ihres ſaftigen Fettes, das auf die Glut fiel, wurden den Gäſten 
nicht erſpart; allein dieſer Lärm und dieſer Duft ſchienen den eßluſtigen 
Herren nicht zu mißfallen. Man fand dort Sauterne⸗ und Chateau⸗ 
Margaux-Weine von ausgeſuchtem Bouquet. Die Trinker von einer, 
zwei und drei Flaſchen waren im Jahre 1824 zahlreich, allein es gab 
keine Raucher unter ihnen. Die Gewohnheit des Rauchens wurde erſt 
im Jahre 1840 eingeführt und fortgepflanzt. 

Die Abendmahlzeiten waren damals bei allen Ständen häufig und 
ab ſich unter der Geſtalt nächtlichen Gelärms 
kund. Die Polizeigerichtshoͤfe hatten wegen Trunkenheitsſcenen und 
Händeln in den Straßen mehr als einen galanten Mann abzuurthei⸗ 
len, der ſich nie in ſolche Abenteuer hätte miſchen ſollen. Man kann 
hierüber die Spalten des „Morning Herald“ zu Rathe ziehen — eines 
Blattes, welches ſich ein boshaſtes Vergnügen daraus machte, treu die 
Scenen vor den Polizeigerichten zu verzeichnen. Von 1824 bis 1860 
iſt in dieſer Hinſicht eine ſehr bemerkenswerthe Beſſerung eingetreten, 
die man theilmerfe dem Umſtand verdankt, daß ſich die geſellſchaftliche 
Sittlichkeit im Allgemeinen erhöht, theils dem, daß eine neue Organi⸗ 
ar der Polizei die ehemaligen Watchmen Nachtwächter) beſei⸗ 
tigt hat. 

Eine der Aufmerkſamkeit würdige Veränderung iſt auch unter der 
Bevölkerung der Buden und Magazine vor ſich gegangen. Die Han⸗ 
delsleute zeichneten ſich im Jahre 1825 durch ihre kriechende Höflichkeit 
und oftmals ihre Servilität gegen hochſtehende und faſhionable Per: 
ſonen aus. Der Chef eines Etabliſſements von Bond⸗Street, Drford: 
Street, Piccadilly oder des Strand glaubte ſich verpflichtet, ſeine Kun⸗ 
den bis an den Wagen zurückzugeleiten, und zwar entblößten Haup⸗ 
tes, ſelbſt beim heftigſten Regen; die Kaufleute von Cheapſide und 
Aldersgate Street behandelten die Millionäre der City mit derſelben 
Ehrerbietung. 

Die Rechnungen wurden nur einmal jährlich überreicht; der dama⸗ 
lige berühmte Schneider Stultz bewilligte zwei Jahre Kredit und gab 
15 Prozent Rabatt, wenn man ihn im Jahr bezahlte. Zu jener Zeit, 
die uns ſo fern zu liegen ſcheint, waren faſt alle Handeltreibenden be⸗ 
zͤglich ihrer politiſchen Meinungen Tories, allein fie laſen in den öffent: 
chen Blättern faſt nur die Modeartikel, die Einzelheiten über einen 

ord, den Bericht über einen Borerfampf, oder die Waarenpreiſe. 


Sie waren beinahe ohne Ausnahme Alle gegen die Katholikenemanci⸗ 
Pation, gegen die Wahlreform, gegen den Widerruf der Teſtakte und 
gegen alle von Irland geforderten Juſtizmaßregeln. 


ſien Vorurthei 


Die eingewurzelt⸗ 
le gegen die Irländer aller Klaſſen beſtanden in ihrer 


vollen Kraft. Man wollte in einem Irländer nur einen Schlaukopf, 
einen Einfaltspinſel oder einen elenden Poſſenreißer ſehen. Die Ein⸗ 
genommenheit gegen die Irländer war der Art, daß ſich der berühmte 
Wundarzt Abernethy, als er ſich in London niederließ, für einen Schot⸗ 
ten ausgab, obſchon er in Belfaſt in Irland geboren wurde. Dieſe 
engherzigen und ungerechten Begriffe ſind jetzt verſchwunden. 

Die Handarbeit der Handwerksleute und der verſchiedenen Gewerke 
wurde damals viel beſſer bezahlt als heutzutage. Ein gut gemachter Rock 
oder Beinkleid, ein Paar Stiefel oder Schuhe hatten fabelhafte Preiſe. 
Die Schneidersrechnungen der ariſtokratiſchen Jugend wetteiferten an Länge 
und Ungeheuerlichkeit mit denen, die man einen Monarchen zahlen ließ, der 
gleich verſchwenderiſch geweſen war als Prinz von Wales und als Re⸗ 
gent des Königreiches. Der Friſeur Truefitt tarirte jedes Haarſchnei⸗ 
den auf eine halbe Krone, und der Vorgänger Truefitts hatte dafür 
ſogar eine ganze Krone (3 Fl.) verlangt, wie mir der Generallieute⸗ 
nant W. Thornton erzählte, den ein Wortſpiel, ſeiner Leidenſchaft für 
den Walzer halber, den „General der Wolsker“ nannte. Ich habe 
bereits geſagt, daß die londoner Krämer darauf verſeſſen waren, ſich 
als Anhänger der Autorität und als Stützen der Regierung zu zeigen. 
Mit Ausnahme des Alderman Waithmann, des Schneiders Place und 
des Wagenfabrikanten Sheriff⸗Parkins bekannten ſich faſt alle gut eta⸗ 
blirten Handeltreibenden zu den politiſchen Anſichten ihrer reichen Kun⸗ 
den. Die meiſten Aldermen waren eifrige Tories; wenn ſie aber auch 
in ihren Öffentlichen Verſammlungen ſich keines Solöcismus gegen die 
Monarchie ſchuldig machten, ſo war dies um ſo mehr und ſchrecklicher 
der Fall in Bezug auf die Grammatik. 

Es ſchien, daß man zwiſchen der eigentlich ſo genannten City und 
dem londoner Weſtend eine tiefe Scheidelinie gezogen hatte, ſo wenig 
glichen ſich ihre Bewohner. Diejenigen Kaufleute, welche ſich in den 
faſhionablen Straßen etablirt hatten, konnte man nur nach Zwanzigen 
zählen; heutzutage ſind ſie dort zu Hunderten und ſelbſt zu Tauſenden 
vorhanden. Die reichen Iſraeliten wohnten mit einigen Ausnahmen, 
wie z. B. die Rothſchild und Montefiore, damals in der City, wäh: 
rend ſich heutzutage Iſrael in allen eleganten Straßen des Weſtend iu 
Maſſe zeigt und in den vollendetſten Equipagen oder auf Reinblut⸗ 
pferden in den Parks ſehen läßt. Die Handeltreibenden der City, 
welche ihre Wohnungen fern von ihren Geſchaftslokalen hatten, begaben 
ſich damals in Diligencen, die am Eck von Vork⸗Place und New: 
Road ſowie an der Barriere von Tyburn aufgeſtellt waren, in ihre 
Comptoirs. Der Preis eines Platzes nach der Bank betrug 2 Schil⸗ 
linge (1 Fl. 12 Kr.) im Innern und 1 Schilling (36 Kr.) auf dem 
Imperial. Die Cabriolets, Broughams, Omnibus haben all dies ge⸗ 
ändert und man hat dabei gewonnen, denn ein malproprer Fiaker ver⸗ 
langte 4 Schillinge ab, um von Hyde⸗Park nach der Bank zu fahren. 


Um dieſen Preis wird Oeſterreich ſich b 
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ie, 


Kaiſer der 599275 angethan, indem man ihm den wahnſinnigen Gedan⸗ 
fen in die ube ſchob, England zu befehden, während er darauf bedacht 
war, jeder Fehde durch Förderung des gegenſeitigen Handelsverkehrs vorzu⸗ 
eugen. Auch das ſtellte Cobden entſchieden in Abrede, daß Frankreich ſeine 
Flotte ungebührlich vergrößere. Er ſelbſt ng ſich davon überzeugt, daß 
dem nicht ſo ſei ler hat nämlich die Ausgaben des franzöſiſchen Marinede⸗ 
partements mit denen Fe abre verglichen und alles gefunden, wie es 
ſein ſoll). Frankreich habe ſich ſeit lange durch ein ſtillſchweigendes Ueber⸗ 
einkommen verpflichtet gehabt, ſeine Flokte auf die halbe Höhe der engliſchen 
zu halten, und er (Cobden) habe ſich in Paris aber daß Napoleon die⸗ 
ſem Uebereinkommen treu geblieben ſei. gland ſei der große Störenfried, 
England habe ſeine Freiwilligencorps organiſirt und eine tolle Vermeh⸗ 
rung ſeiner Flotte vorgenommen, England ſei ſomit der herausfordernde 
Theil, und werde finanziell zu Grunde gehen müſſen, wenn nicht — dur 
eine weitgreifende Reformbill ein Parlament geſchaffen wird das die Intereſſen 
des Landes beſſer als das bisherige zu wahren verſteht. Mr. Cobven machte 
im Verlaufe ſeiner Rede dem Kaiſer Napoleon große Komplimente, ſprach 
von den engliſchen Freiwilli en und erbot ſich nebenbei, 
u votiren, wofern Fantreich den unheilvollen Gedanken 
fallen ſollte, ſeine Flotte auf die 2 der engliſchen zu bringen. — Nach 
ihm ſprach Bright über daſſelbe Thema in derſelben Weiſe, worauf das 
ag in Reſolutionsfarm die Erklärung abgab, daß das Kriegs⸗ und 
Flottenbudget Englands ungeheuerlich ſei und daß dieſem Uebelſtande nur 
120 1 reformixtes, durch geheime Abſtimmung gewähltes Parlament ab⸗ 
zuhelfen ſei. 

Geſtern kam der unlängſt erwähnte Rechtsfall: „The Queen versus the 
inhabitants of Brighton“ — das heißt die Giltigkeit einer Ehe mit 
der Nichte der verſtorbenen Gattin vor der Queen's n Ents. 
ſcheidung, Der Lord⸗Oberrichter Cockburn fagte, daß nur feine Abweſen⸗ 
heit den Gerichtshof veranlaßt habe, die Fällung des Urtheils zu verſchieben; 
eine mirage ei oder ein Zweifel habe nicht obgewaltet, und von einer 
Rechtsfrage ſei keine Rede geweſen. Eine Ehe der oben bezeichneten Art 
ſei vollkommen null und nichtig, und der Umſtand, daß im vorliegen⸗ 
den Fall die Schweſter der erſten und Mutter der zweiten Frau eine natür⸗ 
liche Tochter geweſen, mache keinen Unterſchied. Es wäre — ſchloß er — 
ein großes öffentliches Aergerniß — wenn man glauben könnte, der Gerichts⸗ 
bof alle dafür, daß eine legale ebenſo wie eine natürliche Blutsverwandt⸗ 
ſchaft nothwendig ſei, um beſagte Ehe null und nichtig zu machen. 

Das große Feuer bei Londonbridge iſt in den Journalen 
zur ſtehenden Rubrik geworden, und wird es wahrſcheinlich noch ge⸗ 
raume Zeit bleiben, nachdem der Schutt ſchon längſt abgekühlt und 
die letzte Brandmauer eingeſtürzt iſt. Damit hat es aber noch 
gute Wege. Der Kellerbrand hat an ſeiner Heftigkeit noch wenig ein⸗ 
gebüßt, und geſtern Abend — es hatte ſich der 
— gab es einen Moment, wo ſelbſt die Löſchmannſchaft einen neuen 
gefährlichen Ausbruch der Feuersbrunſt befürchtete. Aus dem zweiten 
Stockwerk eines in ſich zuſammenſtürzenden Magazines, deſſen Inhalt 
man als unverſehrt angeſehen hatte, fing es nämlich mit einemmale zu 
dampfen und zu rauchen an; an den Oeffnungen der verſchloſſenen 
Eiſenläden züngelten blaue Flämmchen nach außen; und von Zeit zu 
Zeit fanden kleine Exploſionen ſtatt, die den Flammen neue Nahrung 
verſchafften. Somit iſt auch der Reſt dieſes Waarenlagers dem unrett⸗ 
baren Verderben anheimgefallen (es iſt ganz mit Talg gefüllt) und 
ſpäter ſtellte es ſich heraus, daß das Fruer auch in deſſen Kellerräu⸗ 
men wüthe, die für ungefähr 30,000 Pfd. St. der verſchiedenſten Oele 
enthalten, und die man für geborgen hielt. Der Wind, der kurze Zeit 
gegen das Land hin wehte, ſprang glücklicherweiſe bald wieder gegen 
den Fluß hin um, und die Gefahr war vorüber. — Londonbridge und 
deſſen Umgebung iſt Tag und Nacht noch immer von Menſchenmaſſen 
angefüllt. Die Polizei wehrt den andrängenden Neugierigen mit großer 
Entſchiedenheit und beiſpielswerther Geduld nun ſchon 5 Tage und 
Nächte lang den allzunahen Zutritt zur gefährlichen Brandſtätte. Leichen 
ſind auch geſtern weiter nicht unter dem Schutte aufgefunden worden. 

London, 29. Juni. Die Erhebung Sir R. Bethell's 
zum Lordkanzler wird die neue Beſetzung mehrerer hohen Poſten 
zur Folge haben. Wie die „Times“ vernimmt, iſt Herr Roundell 
Palmer zum Attorney General auserſehen. Sir William Atherton 
erhält eine Richterſtelle, die demnächſt vorausſichtlich erledigt wird, und 
die Stelle eines Solicitor General wird die Regierung einem der im 
Unterhauſe ſitzenden Advokaten verleihen. 
Herr Palmer werde ſich um den Parlamentsſitz Wilton bewerben, deſſen 


mit großem 2 55 
100 Mill. Pfd. St. 


bisheriger Vertreter, Herr Antrobus, ſein Mandat niederlegt, und 


wünſcht dem Lande Glück zu den neuen Ernennungen. 


London, 28. Juni. [Parlament.] In der geſtrigen Sitzung des 
Oberhauſes erſchien der neue Lord⸗Kanzler um im 5 Uhr und nahm Platz 
auf dem Wollſacke. Graf Granville jagte darauf zu den anweſenden Pairs: 
Were Majeſtät bat geruht den Ritter Sir Rich. Bethell, Lord⸗Kanzler des 

ereinigten Königreichs von Großbritannien, zu einem Pair dieſes Reiches 


Die Richter kamen im Jahre 1824 weit weniger unter die Leute 
als jetzt. Mit Ausnahme des Lordkanzlers (Eldon) und des Vice⸗ 
kanzlers (Sir John Leach) trugen Sie Alle ein eben ſo unterſcheiden⸗ 
des Coſtume wie das der anglikaniſchen Biſchöͤfe. In den Straßen 
erkannte man einen Richter an ſeinem dreieckigen Hut, ſeinen kurzen 
Beinkleidern, ſeinen ſchwarzſeidenen Strümpfen und ſeinen oft mit Sil⸗ 
berſchnallen gezierten Schuhen. Noch immer ſchwebt mir die hohe 
und achtunggebietende Geſtalt Sir Robert Graham's, des Ober⸗Baron 
der Schatzkammer, vor Augen, der ſich in dieſem puritaniſchen Aufputz 
durch die Oxford⸗Street nach feiner Wohnung am Bedford⸗Square 
begab und regelmäßig bald da, bald dort ſtehen blieb, um aus feiner 
großen goldenen Tabaksdoſe eine Priſe zu nehmen. Eine andere Ma⸗ 
giſtratsperſon, Sir John Bailey, zog beim Heraustreten aus dem Ge⸗ 
richtshofe über ſeine ſeidenen Strümpfe ein Paar Stiefel an, die bis 
ans Knie reichten, und ſtieg mit ſeinem dreieckigen Hute zu Pferd. 
Von zwölf londoner Richtern wohnten acht in Bedford⸗Square und in 
Ruſſel⸗Square. Der Kanzler ſelbſt, Lord Eldon, hatte ſeine Wohnung 
in Bedford⸗Square Nr. 32. Der Vicekanzler Sir John Leach wohnte 
in South⸗Street am Hyde⸗Park, wo man ihn täglich von 4 bis 5} 
Uhr auf ſeinem Pony ſpazieren reiten ſehen konnte. Er galt in der 
Magiſtratur für einen „Petit⸗Maitre“ und „Muscadin“, obgleich ſeine 
Abſtammung ziemlich dunkel war, da er anfangs Gehilfe eines Archi⸗ 
tekten geweſen. Mehrere der berühmteren Advokaten hatten Gemächer 
in den Inns of Court (Rechtskollegien) und gaben dort Feſtmahle. 
Ihre Tafeln waren gut bedient und den Mahlzeiten fehlte es nicht an 
Eleganz; allein ſie hatten weder den Luxus ausgeſuchter Schüſſeln noch 
den der Bedienten, welcher ſich heutzutage bemerklich macht. 

Die Richter und Magiſtratsperſonen der Gegenwart wohnen in 
Mayfair, Eaton⸗Square, Eaton⸗Place und anderen Oertlichkeiten, die 
vor dreißig Jahren ödes Erdreich waren. 


[Julie Rettich.] Die Ferien des k. k. Hofburg⸗Theaters kom⸗ 
men ſeit Jahren ſchon dem hieſigen Theater in erfreulichſter Weiſe zu 
Gute. Namentlich it Frau Julie Rettich, die gefeierte Tragödin, 


ein Lieblingsgaſt unſerer Bühne geworden, welcher fie zu allen Zeiten 
neue und unwiderſtehliche Anziehungskraft zuwendet. — Dem Realis⸗ 


mus des modernen Virtuoſenthums gegenüber repräſentirt ſie noch, eben 
ſo wie Emil Devrient, den großen Stil der Kunſt, und der mächtige 
Schwung ihrer Deklamation, in welche ſie ein volles Herz zu legen 


weiß, wird nie des großartigſten Eindrucks auf Herz und N 8 


verfehlen. 


ind etwas gehoben 


Die „Times“ glaubt ferner, 
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geſtellt, wurde nun am Tiſche des Hauſes verlejen. 


Glückwünſche der anweſenden Pairs entgegennahm. 


Mine und Gegenmine beſteht. 


u erheben. Der Lord⸗Kanzler entfernte ſich ſodann und kehrte im Staats⸗ 
nate zurück, begleitet vom Träger des ſchwarzen Stabes (Sir Auguſtus 
Clifford), dem Wappenkönige (Sir Charles Young) und dem Lord⸗Kämmerer 
(Lord Willoughby D'Eresby). Eingeführt von Lord Brougham und Lord 
Eranworth (ſeinen Vorgängern), ſtieg der Lord⸗Kanzler die Stufen des Thro⸗ 
nes hinauf und legte knieend fein Lordspatent auf den Thron. Das Patent, 
auf den Namen Baron Weſtbury of Weſtbury in der Grafſchaft Wilts aus⸗ 
Se. Lordſchaft legte 
darauf den Eid ab, trug ſeinen Namen in die Pairsliſte ein, nahm das 


große Siegel in die Hand, und abermals vom Lord⸗Kämmerer, dem ſchwar⸗ 


zen Stabträger und dem Wappenherolde, ſo wie von den Lords Brougham 


und Cranworth begleitet, ſetzte er ſich auf die Bank der jüngern Barone, 


dann auf die Bank der Herzoge und ſchließlich auf den Wollſack, wo er die 
Es wurden einige 
laufende Sachen abgemacht. — Lord St. Leonards fragt, ob ſchon ein be⸗ 
ſonderer Saal für die von Turner der Nation hinterlaſſene Gemäldeſamm⸗ 
lung in der Nationalgallerie gefunden ſei. Graf Granville erwidert, da 
dies noch Schwierigkeiten habe. Nach einer Coaverſation hierüber und der 
Genehmigung eines Sonderausſchuſſes über die Herſtellung der Wandge⸗ 
malde im Garderobenzimmer des Oberhauſes, ſchließt die Sitzung um 5 Mi: 
nuten vor 7 Uhr Abends. 

Im Unterhauſe fragte Mr. H. Berkeley den Staatsſecretär des Aus⸗ 
wärtigen, ob Ihrer Majeſtät Regierung die von Sennor Martin, dem bes 
vollmächtigten Geſandten der granadiſchen Staatenverbindung, die als 
Republik von Neu⸗Granada beſſer bekannt iſt, erlaſſene Kundmachung aner⸗ 
kenne, des Inhalts, daß die Häfen Rio Hache, Santa Martha, Savanilla, 
Carthageng und Zapote in Blokadezuſtand ſich befinden; und zweitens, welche 
Regierung in der ſogenannten granadiſchen Confbderation von Ihrer Dia: 
jeſtät Regierung anerkannt werde. Lord J. Ruſſell: Die Frage iſt von 
erheblicher Bedeutung. Die Regierung von Neu⸗Granada hat nicht eine 
Blokade angekündigt, ſondern angezeigt, daß gewiſſe Häfen von Neu⸗Granada 
geſchloſſen ſein ſollen. Ihrer Majeſtät Regierung iſt nach Zuratheziehung 
der Rechtskundigen der Anſicht, daß die Regierung eines Landes in ruhigen 
Zeiten vollkommen befugt iſt, zu ſagen, welche Häfen dem Handel offen ſein 
Und welche geſchloſſen bleiben ſollen; aber im Falle eines Aufſtandes oder 
Bürgerkrieges im Lande iſt die Regierung des Landes nicht befugt, die im 
de facto Beſitze der Inſurgenten befindlichen Häfen zu ſchließen, da dies ein 
Eingriff in das völkerrechtliche Geſetz über Blokaden ſein würde. Admiral 
Milne hat den von Ihrer Majeſtät e erlaſſenen Weiſungen zufolge 
den Commandeuren der engliſchen Schiffe befohlen, die Schließung der ge⸗ 


nannten Häfen nicht anzuerkennen. Den letztern Theil der Frage des ehren⸗ 


werthen Mitgliedes werde ich an einem andern Tage beantworten. 
Rußland. 


X. Warſchau, 29. Juni. [Zur Tageschronik.] Auch 
gegen das weibliche Geſchlecht fängt man jetzt ſtrenger zu verfahren an. 
Ein Fräulein Wlasnitzka aus Krakau machte ſich durch polniſche Tracht 
bemerkbar, und führte unter Anderem auch die demonſtrative Nieder⸗ 
legung der Kränze auf das Grab der am 27. Februar Gefallenen am 
letzten Sonntag an. In Folge davon wurde Fräulein W. in dieſen 
Tagen von zwei Gendarmen nach der öſterreichiſchen Grenzſtation böf: 


lichſt geleitet, ihre Mutte, Madame W. ſoll hier gefangen ſitzen. 


Die Preffion auf die ausländiſche Preſſe wird fortgeſetzt, nur geſtern 
kaum die Breslauer Zeitung vollſtändig heraus, weil ſie über hieſige 
Zuſtände nichts enthielt, heute iſt wieder das Morgenblatt Nr. 293 
konfiszirt. Ebenſo ſchlecht geht's in der Regel auch der Schleſiſchen 
Zeitung, doch thut dies den Zeitungen ſelbſt an ihrer Beliebtheit keinen 
Abbruch; im Gegentheil, das Blatt iſt das geſuchtere, das am meiſten 
leidet. Die geiſtliche Behörde der Diöcefe Sandomir hat zwei radomer 


Ordensgeiſtliche wegen aufreizender Reden in andere Klöfter entfernt. 


Ich glaube keine Indiseretion zu begehen, wenn ich Ihnen einmal 


die geheimen Fäden unſeres politiſchen Gewebes aufdecke, das leider 


in Ermangelung einer freien Preſſe aus Intrigue und Gegenintrigue, 
Wer in der Nacht von 12 bis 2 Uhr 
in die Nähe des Brühlſchen Palais am ſächſiſchen Garten tritt, ohne 
die Parole zu kennen, kann der Verhaftung gewärtig ſein. Nennt er 
die Parole, fo tritt er ins Palais. Nur beim Aus- und Eingang 
treffen ſich zuweilen die zu gemeinſamem Zwecke hier Verſammelten, 
da drinnen ſtattet ein jeder einzeln ſeinen Bericht ab. Die Leſer wer⸗ 


den merken, daß dies die traurigen Nachtgeſtalten find, Spione ge: 
nannt, deren unſere Regierung zu ihrem eigenen Schaden eine unge: 


heure Zahl erhält, und die in Ermangelung wirklicher Nachrichten gar 
oft zu Erdichtungen ihre Zuflucht nehmen. Die agitative Partei aber 


ſchläft ebenfalls nicht, fie beobachtet von der Ferne die getreuen Nacht: 


geſtalten, um ſie am Tage der öffentlichen Meinung zu übergeben; 
ſie hat die Geheimpoliziſtenliſte ſo gut und ſo genau, wie die Regie⸗ 


rung ſelbſt und weiß ſich darum vor unzweckmäßigen Perturbationen 


zu ſchützen. Auch zum Aufſtand reizende, angeblich Mieroslawskiſche 
Proklamationen weiß die agitative Partei von den echten, denn es giebt 


auch echte, zu unterſcheiden. 


Dieſer Tage circulirte eine hier gedruckte Proklamation im Namen 
der Einwohner Warſchaus an alle Bewohner Polens ohne Unterſchied 
der Nationalitäten und der Bekenntniſſe, worin unter Anderem geſagt 
wird, die Zeit zur Ergreifung der Waffen ſei noch nicht gekommen, 
vielmehr ſei der Kampf bis jetzt immer noch auf rein geiſtigem Ge⸗ 


biete zu halten, worunter eine dann und wann geſchickt ausgeführte 


Demonftration zu verſtehen ſei, eine moͤglichſt weite Umgehung der Be⸗ 
hörden durch gütliche Schlichtung ſchwebender Streitigkeiten und Pro⸗ 
zeſſe, Enthaltung von allem Luxus und Verwendung des Ueberfluſſes 
auf patriotiſche Zwecke. Insbeſondere wird die Nothwendigkeit, die 
Bauernverhältniſſe gütig und für die Bauern günſtig zu ſchlichten, 
ſtark betont. 

Auch aus Paris ſoll eine Proklamation ähnlichen Inhalts ange⸗ 
kommen ſein, doch iſt mir dieſe bis jetzt nicht zu Geſichte gekommen. 
Die patriotiſchen Geſänge in Kirchen und Synagogen dauern fort. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel. (Haus: Reform.] Der „Patrie“ zufolge 
hätte der neue Sultan bereits eine Haus-Reform begonnen und die 


Civilliſte von 75 auf nur 12 Millionen herabgeſetzt. Die Civil⸗Be⸗ 


amten werden entlaſſen, erhalten aber Penfionen. Die militäriſchen 
Offiziere und Beamten treten in die Armee zurück. Alle Frauen, die 
vom früheren Sultan Kinder haben, werden verſorgt; die übrigen 
werden verheirathet; die Schulden des kaiſerlichen Hauſes werden 
aus den Familiengütern beſtritten. Der älteſte Sohn des verſtorbenen 
Sultans iſt zum Paſcha mit entſprechendem Haushalte ernannt worden. 
Für die übrigen Kinder wird ebenfalls geſorgt. In den Maßnahmen 
zur Reorganiſation Syriens iſt durch den Thronwechſel nichts geän— 
dert werden. Daud Effendi, der übrigens Paſcha⸗Rang erhalten wird, 
ſollte am 28. Juni nach Beyrut abgehen. Ihn begleitet der neu er⸗ 
nannte Commandant der Libanon-Miliz. Es iſt dies ein katholiſcher 
Armenier, Profeſſor an der Militärſchule von Konſtantinopel und im 
Range eines Brigade⸗Generals. Am 27. Juni hat die feierliche Ein⸗ 
weihung von Abdul Aziz in der Moſchee von Eyub ſtattgefunden. 
Der Sultan umgürtete ſich bei dieſer Gelegenheit mit dem Säbel 
Othman's, hielt in der Linken die Fahne des Propheten, und leiſtete 
den Eid auf den Koran, welchen ihm der Scheik-ul⸗Islam darhielt. 
Man erwartete bei dieſer Gelegenheit eine Amneſtie, namentlich für 
die an der Verſchwörung von Kuleli betheiligt Geweſenen. Dieſelben 
beabſichtigten bekanntlich damals, Abdul Aziz, auch ohne ſein Mitwiſſen, 
zum Sultan an ſeines Bruders Stelle auszurufen. 

[Zur Charakteriſtik des neuen Sultans.] In Erwartung 
der Dinge, die da kommen werden, wollen wir eine Stelle aus dem 
intereſſanten Buche von Mathieu: „Die Türkei und ihre verſchiedenen 
Bevölkerungen“, anführen: „Im Mittelpunkte des alten Serails erhe⸗ 


ben ſich zwölf von einander abgeſchloſſene Pavillons. 
vergoldet wie Paläſte und verriegelt wie Gefängniſſe, ſpielen eine wich⸗ 


Dieſe Pavillons, 


tige Rolle in der Geſchichte der Türkei. In langen Intervallen weckt 
ein Geräuſch von Stimmen und Waffen die Echos dieſer prachtvollen 
Grüfte auf. Der Chef der ſchwarzen und der Chef der weißen Eunu⸗ 
chen, der Mufti, die Miniſter, begleitet von zahlreichem Gefolge, erſchei⸗ 
nen plotzlich an einer jener Pforten. Ihre Gegenwart kündigt an, 
daß der Sultan todt iſt und ſein Nachfolger ſein Gefängniß verlaſſen 
wird. In einem dieſer Pavillons, ſehr treffend Kafeſt (Käfige) genannt, 
lebt Abdul Azis, Bruder des gegenwärtigen Sultans und Erbe des 
Thrones. Ein alter ſchwarzer Eunuche, ſein ehemaliger Lehrer, heute 
ſein Wächter, einige Frauen, die noch ſchön ſind, aber nicht mehr 
Mutter werden können, ferner vier Stumme und eben jo viele junge 


5 | Shibondjis, eingeſperrt wie er feit ihrer Kindheit, bilden feine ganze 


Geſellſchaft. Es iſt ihm auf das ſtrengſte verboten, den Verſuch zu 
machen, mit irgend jemandem außerhalb ſich in Verbindung zu ſetzen. 
Nur an den großen Feſttagen iſt es ihm erlaubt, zwiſchen zwei Reihen 
Wachen einige Schritte herum zu gehen, und ehrfurchtsvoll den Aermel 
des Sultans zu küſſen, der ihn mit den Worten: „Der Friede ſei mit 
Dir!“ wieder in ſeinen Käfig zurück ſchickt. Das iſt das Leben eines 
Prinzen, den das Schickſal auf den Thron rufen wird, wenn die 
traditionelle Politik des Serails ihn bis zum Tode ſeines Bruders 
leben läßt“. 

(Aus Moftar, 19. Juni, wird uns geſchrieben: „Am Tage 
nach Omer Paſcha's Ankunft hierſelbſt begaben ſich die Mitglieder der 
europäiſchen Commiſſion mit Ausnahme des engliſchen Conſuls zu ihm. 
Sie redeten ihm ſeine Abſicht, die Inſurgenten⸗Diſtriete mit Truppen 
zu beſetzen, aus, damit er feiner Mifjton ihren friedlichen Nimbus nicht 
abſtreife. Die Montenegriner beſchuldigt der Serdar offener Partei- 
nahme für die Aufſtändiſchen, doch wolle er ſich mit dem Fürſten Ni: 
kolaus in das beſte Einvernehmen ſetzen und blos der Bevölkerung 
des Landes eine Lection ertheilen. Die Bemühungen der Delegirten 
hatten den Erfolg, daß Omer Paſcha jede militäriſche Demonſtration 
vermied, und daß die Publikation der Proklamation in gewöhnlicher 
Form vor ſich ging. Die Commiſſtousmitglieder hatten zwar gewünſcht, 
denſelben beizuwohnen, aber der Serdar widerſetzte ſich dieſer Forde⸗ 
rung, welche dem Acte einen internationalen Charakter gegeben hätte, 
damit die Maßregel als aus freier Initiative der Pforte hervorgegan: 
gen angeſehen werde. Omer Paſcha wird mit dem Fürſten von Mon⸗ 
tenegro demnächſt eine Zuſammenkunft haben, und die Führer der In⸗ 
ſurgenten haben ſich nach Cetinje zurückgezogen, weil die Delegirten 
ihnen die Einhaltung der vollkommenſten Ruhe zur Pflicht gemacht 
haben, damit das Pacificationswerk nicht geſtöͤrt werde.“ 

Alexandria, 18. Juni. Ein Ferman iſt nach Chartum ge: 
gangen, welcher die Phraſe enthält: „Wir haben zu Unſerem großen 
Leidweſen in Erfahrung gebracht, daß in Unſeren Sudan⸗Staaten der 
Sklavenhandel wieder um ſich greift, und befehlen“ ꝛc. Die darin 
anbefohlenen ſtrengern Maßregeln gegen die Sklavenhändler ſind ſogleich 
vollſtreckt worden, ob blos zum Schein, wird die Zukunft lehren. 
Außerdem hat der Gouverneur von Chartum ſeine Entlaſſung erhalten. 
— Die Arbeiten am Suez⸗Kanal werden fleißig fortgeſetzt. Es 
werden taglich Arbeiter und junge Leute für den Büreaudienſt engagirt; 
Franzoſen haben den Vorzug. Die Arbeiten ſind an verſchiedenen 
Orten gleichzeitig begonnen worden, am meiſten werden Port Salde, 
Ismalle, Sagaſik und das Bab⸗el⸗Arab genannt. Maſchinen aller 
Art werden aus Deutſchland, Frankreich und England erwartet. Die 
Arbeits⸗Orte ſelbſt müſſen ſehr ungeſund ſein, da mehrere Angeſtellte 
typhuskrank nach Alexandria zurückgekehrt ſind. 


Amerika. 


AA New⸗York, 15. Juni. [Zur Situation.] Am Frei⸗ 
tag Nachmittag ertönte Trommelwirbel und Kriegsmuſik den Broad⸗ 
way entlang, ein unabſehbarer Zug wälzte ſich von der oberen Stadt 
nach der City⸗Halle zu, herunter. Kopf an Kopf waren die Trot- 
toirs gedrängt voll, und kein Fenſter unbeſetzt. Von allen Häuſern 
herab wehte die Flagge mit den Sternen und Streifen, und begei: 
ſterte Hurrahs und Scheidegrüße miſchten ſich in die Klänge der Muſik, 
die Straße in der Mitte ſah aus wie ein wallendes Meer von Fah⸗ 
nen. Das war der Ausmarſch des deutſchen Turnerregiments. Alle 
hieſigen Vereine gaben ihm das Geleit. Schützengilden, Geſangvereine, 
Feuerwehr, Alles zog mit Fahnen voraus. Dann kam das Regiment 
ſelbſt, eine Mannſchaft wie aus Stahl gegoſſen, und dabei doch leicht 
und gewandt. Kein preußiſcher Oberſt würde ſich eines ſolchen Ne: 
giments zu ſchämen brauchen. Zwei Fahnen führte das Regiment 
mit ſich in's Feld; ſie wehten prächtig und ſtolz nebeneinander, beide 
Geſchenke von deutſchen Frauen New⸗Yorks: es waren die amerikani⸗ 
kaniſchen Sterne und Streifen und die alte gute deutſche ſchwarz, roth 
und gold. Wie ich dieſe Fahnen nebeneinander an mir vorüberkom⸗ 
men ſah, von deutſchen Männern getragen, die hinauszogen, um für 
die Freiheit der neuen Heimath freudig ihr Leben einzufegen, wie ich 
die Amerikaner begeiſtert rufen hörte: God speed ihe German tri- 
color, da wurden mancherlei trübe Gedanken in mir rege; doch fort 
damit; es iſt doch immer ein Troſt, daß die deutſche Tricolore, wo ſie 
auch immer wehen mag, fei es in Europa oder in Amerika, den Frei: 
heitskämpfern voranzieht; vielleicht wird ſie auch noch einmal über das 
ganze einige Deutſchland entfaltet werden. 

Das Regiment ging nach Fort Monroe, wo das Steubenregiment 
bereit ſteht. An dieſem Punkte, oder doch wenigſtens in der Nähe 
deſſelben hat am 10. Juni ein ziemlich hitziges Gefecht ſtattgefunden, 
in welchem die Bundestruppen in Folge der unverantwortlich ſchlech— 
ten Führung und der gänzlichen Unfähigkeit der Oberoffiziere den Kür: 
zeren zogen. Sie wurden gegen eine mit zwei Batterien zum Theil 
gezogener Kanonen beſetzte, durch einen ſchmalen aber tiefen Strom im 
Halbkreis gedeckte Verſchanzung geführt, ohne Mittel, den Strom zu 
überſchreiten, faſt ohne alle Artillerie, und mußten dem auf fie gerich— 
teten Feuer beinahe drei Stunden lang widerſtehen, und doch wäre 
ihnen der Sieg beinahe geworden. Ein amerikaniſcher Oberſt hatte 
mit einem Theil ſeines Regiments die Stellung des Feindes umgan⸗ 
gen, und war im Begriff aus einem Walde hervor einen kräftigen 
Flankenangriff zu machen, — da wurde der Rückzug commandirt, weil 
ein anderer Oberſt die von der Seite her herankommenden Truppen 
für Verſtärkung der Feinde hielt. Der General, welcher den ganzen 
Angriff leiten ſollte, hatte vollſtändig den Kopf verloren. Die Scharte 
wird bald ausgewetzt werden; vorlaufig wird ſie manche gute Folgen 
haben. Das deutſche Steubenregiment nahm an dem Kampfe Theil, 
und benahm ſich äußerſt brav. 

Ich ſchrieb Ihnen, wenn ich nicht irre, daß ein Ort, Harpers 
Ferry genannt, und etwa 60 engl. Meilen oberhalb Waſhington 
am Potomac gelegen, den linken Flügel der Stellung der Südländer. 
bildete. Dorthin hatten ſie nach und nach etwa 15,000 Mann concentrirt, 
und auf beiden Seiten des Fluſſes ſtarke Batterien errichtet; es war 
urſprünglich gewiß ihre Abſicht, dieſen Punkt, der als Uebergang über 
den Potomae von beſonderer Wichtigkeit iſt, zu halten. Aber der alte 
Scott hat fie herummandprirt. Er dirigirte drei Corps von verſchie⸗ 


denen Seiten her gegen ſie los, und ſie mußten ſich daher eiligſt 
drücken. 
Potomae den Rückzug an. 


Geſtern traten ſie nach Verbrennung der Brücke über den 


Im Staate Maryland wurden in der vergangenen Woche bie 
Wahlen für Repräſentanten zum Congreß abgehalten, der am 4. Juli, 
dem Jahrestage der Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas, auf Befehl des Präſidenten zu einer außerordentlichen 
Sitzung zuſammentreten wird. Von den ſechs zu wählenden Reprä⸗ 
ſentanten wurden fünf unbedingte Unionsleute gewählt; nur in dem 
4. Diſtrikt, welcher die Stadt Baltimore in ſich ſchließt, unterlag der 
Unionscandidat; doch iſt auch der dort Gewählte ein Gegner der 
Seeeſſion, wünſcht aber die alte Union auf friedlichem Wege wieder 
herzuſtellen. Ohne Zweifel werden im Congreß Verſuche der Art ge⸗ 
macht werden; aber ſie haben bei der jetzt im ganzen Norden herr⸗ 
ſchenden Stimmung nicht die geringſte Ausſicht auf Erfolg. Das 
Volk ſteht einmal in Waffen, und wird ſich mit keinem faulen Frie⸗ 
den, der Alles beim Alten ließe, zufrieden geben. Außerdem ſind die 
Führer der Rebellion, wie Jefferſon Davis kürzlich einer Com⸗ 
miſſion, die um zu vermitteln von England aus an ihn ge 
ſchickt wurde, erklärt hat, wohl zum Frieden geneigt, aber unter der 
Bedingung, daß man ſie „allein laſſe“, d. h. daß eine friedliche Tren⸗ 
nung der Union in eine nördliche und eine ſüdliche Republik arrangirt 
würde. Daraus kann und wird natürlich nichts werden. 

Inzwiſchen rückt die ſchlimmſte Gefahr, welche die Sklavenbarone 
zu fürchten haben, ihnen immer näher. Ihre Sklaven fangen an, 
ſchwierig zu werden. Wie unklar auch ihre Ideen über den Kampf 
ſein mögen, ſo begreifen ſie doch ſo viel, daß ſie ſelbſt bedeutend dabei 
im Spiele ſind. Schaarenweiſe kommen ſie als Flüchtlinge im Lager 
der Bundestruppen an, und obwohl wir jetzt keine direkten Nachrichten 
aus dem Süden erhalten, da auf Befehl des General-Poſtmeiſters die 
Poſtverbindung ſeit dem 1. Juni mit allen Seeeſſionsſtaaten abge⸗ 
brochen iſt, ſo wiſſen mir doch durch weiße Flüchtlinge, welche ſich 
vor dem Terrorismus im Süden nach den nördlichen Staaten retten, 
daß man ſelbſt in den Golfſtaaten trotz aller Verſicherungen von der 
treuen Ergebenheit der Sklaven an ihre Herren, vor Sklavenaufſtän⸗ 
den bange iſt, und je weiter die Bundesarmee nach dem Süden vor: 
rückt, um ſo größer wird dieſe Gefahr. Von den nördlichen Truppen 
konnen die Sklavenhalter Schonung erwarten, von ihren Sklaven aber 
keine, und Niemand kann dafür einſtehen, daß ſich nicht in Süd⸗Caro⸗ 
lina und anderen Staaten die Scenen von St. Domingo wiederholen. 

In Tenneſſee hat vor einigen Tagen die Abſtimmung über die 
Seceſſtonsordonanz ſtattgefunden, und aller Wahrſcheinlichkeit nach wird 
dort daſſelbe ſich zutragen, was in Virginien geſchehen iſt, d. h. der 
Staat wird ſich ſpalten; denn der weſtliche gegen den Miffifippi zu 
gelegene Theil iſt mit großer Majoritüt für Seceſſion, während der 
oͤſtliche eben fo entſchieden dagegen iſt. In Weſt-Virginien iſt jetzt eine 
Sonderkonvention der Unionsleute in Sitzung, die wahrſcheinlich die 
jetzige ſeceſſtoniſtiſche Staatsregierung für verfaſſungswidrig erklären und 
eine neue proviſoriſche Regierung einſetzen werden. 

In Miſſouri ſcheint es, daß der Kampf innerhalb der Grenzen des 
Staates ausgefochten werden ſoll. Der dortige Gouverneur Jackſon, 
ein rabiater Seceſſioniſt, aber ohne die Schlauheit ſeines Vorbildes 
Jefferſon Davis, hat an den Kommandeur der dortigen Bundestruppen 
das Verlangen geſtellt, ſeine Armee zu entlaſſen oder aus Miſſouri zu 
entfernen, was ihm natürlich verweigert if. Demnächſt hat er eine 
fulminante Proklamation erlaſſen, in der er ſich ganz auf Seiten des 


Südens ſtellt, von verletzten Souveränetäts-Rechten des Staates Miſ⸗ 


ſouri ſpricht und das Volk zur Vertheidigung dieſer Rechte unter die 
Waffen ruft. Der Bundesgeneral Lyon iſt aber nicht der Mann, der 
mit ſich ſpaßen läßt, er wird dem Gouverneur nicht Zeit laſſen, ſich 
zu rüften, ſondern er hat ſofort eine Expedition den Miſſouri hinauf⸗ 
geſchickt, um den Seeeſſioniſten im Innern des Staates das Handwerk 
zu legen. Außerdem ſtehen ihm die Truppen der Staaten Illinois, 
Jowa und Kanſas zur Verfügung. Namentlich die letzteren brennen 
vor Begierde, ihre alte Rechnung mit den Grenzſtrolchen von Miſſouri 
abzuſchließen, deren Niederträchtigkeiten ſie jahrelang ausgeſetzt waren, 
weil ſie die Sklaverei nicht dulden wollten. Die deutſchen Regimenter 
werden dort wahrſcheinlich bald Arbeit bekommen, und ſie werden mit 
den Seeeſſtoniſten, die fie unter die Finger bekommen, nicht allzu ſäu⸗ 
berlich umgehen. Der Hauptkampf wird jedoch jedenfalls, und vielleicht 
ſchon ſehr bald, in Virginien entſchieden werden. 


Provinzial-Jeitung. 


* Breslau, 2. Juli. e Univerſitäts⸗Jubiläum 88. 
fend.] In der heute bei Pietſch zum Zwecke der Entſcheidung über die 
eingegangenen Beiträge ftattgefundenen Studenten-Verſammlung eröffnete 
stud. Träsler, daß ihm von Sr. Magnificenz, dem Rektor Prof. Braniß 
Namens des Senates der 195 125 ſei, der heutigen Verſammlung 
zu erklären, daß der Senat das Geſchehene als nicht geide en betrachte, und 
dieſelbe zu erſuchen, ein neues Feſtcomite, das das alte ſein könne, zu wäh⸗ 
len. Statt der Aula Leopoldina ſei die Schießwerderhalle zum Aktus bes 
ſtimmt, und zum Feſteſſen würden fünfzig Studirende, von der Studenten⸗ 
ſchaft ſelbſt gemäplt, zugezogen werden. Dieſe Eröffnungen riefen 
allgemeinen Jubel hervor; ſofort wurde zur Wahl des Feſtcomite's 
geſchritten, und mit großer Majorität einer Minorität gegenüber, die 
ſich nur für Wahl von Vertretern der Fakultäten entſchied und Verdindungs⸗ 
vertreter nicht zulaſſen wollte, das frühere Comite beibehalten. Ferner 
wurde eine Zuſtimmungsadreſſe an den Senat, fo wie an die Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung, die morgen über das Jubiläum beſchließt, um fie von der 
erfolgten Einigung in Kenntniß zu ſetzen, votirt und das Comité mit 
Ausführung des Beſchluſſes beauftragt. Hieran knüpfte ſich — 
ſetzung der Berathung über die Propoſitionen des Comite's, die eier 
betreffend. Es wurde der vorgeſchlagene Maskenzug beſchloſſen. Von Je⸗ 
dem der Studirenden wird zur Deckung der Koſten ein fernerer Beitrag von 
25 Sgr., der bis zum 15. d. M. eingegangen fein muß, erhoben werden. 


Breslau, 2. Juli. [Tagesbericht.] 

— Dem Comite für die zum Beſten der Fathol. Lehrerwittwen 
zu veranſtaltende Lotterie hat Ihre Mai. die Königin Auguſte 
am 2. Juli durch Höͤchſtihre Hofdame, Gräfin Haacke, vier koſtbare 
Geſchenke zu überſenden die Gnade gehabt. Es beſtehen dieſelben aus 
einem hoͤchſt kunſtvoll aus Ahorn und Buchsbaum gearbeiteten Crucifix 
(14 Fuß hoch), einer feinen Fruchtſchale aus blauem Porzellan mit 
Unterſatz aus Stein, einer Weinkaraffe nebſt Unterſatz und ſechs 
Gläſern von außerordentlicher Schönheit und Feinheit und einem mit 
koſtbarem Schnitzwerk gezierten kleinen Hand-Bücherrepoſttorium. 

— Wie wir joeben hoͤren, iſt Hr. Polizei⸗Präſident v. Kehler in 
das Miniſterium des Innern als vortragender Rath (in Stellvertretung) 
berufen und begiebt ſich ſchon morgen nach Berlin. Die Leitung 
der Geſchäfte in Abweſenheit des Chefs dürfte Hr. Polizeirath Müllen⸗ 
dorf übernehmen. 

— X Heute Vormittag erfolgte die feierliche Introduction des neu 
ernannten Staats-Anwalts beim Stadt: und Kreis⸗Gerichte, Herrn 
Neſſel. Nachdem derſelbe dem verſammelten Collegium vorgeſtellt 
worden war, beſuchte er die einzelnen Büreaux, und übernahm ſodann 
die Geſchäfte der Staatsanwaltſchaft, deren Leitung ihm von nun an 
obliegt. Herr Neſſel, der zu Anfang ſeiner juriſtiſchen Laufbahn 
beim hieſigen Appellations⸗Gerichte als Aſſeſſor bete kam gleich 
nach Einführung des öffentlichen und mündlichen Strafverfahrens als 
Staats⸗Anwalt nach Schweidnitz, von wo er jetzt in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft hierher verſetzt iſt. 
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Beilage zu Nr. 303 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 3. Juli 1861. 


— . — —— — — — 


um beſtändigen Teſtaments⸗Commiſſar des Stadt⸗Gerichts für 
den Monat Jul 15 Herr San Gexichts⸗Rath Güttler (Tauenzienſtr. 79), 
und zu deſſen ev, Stellvertreter Hr. Aſſeſſor Mächtig (Schweidnitzerſtadtgr. 29) 
ernannt. — Für das eben begonnene neue Quartal find zur Stellvertretung 
und Hilfsleiſtung für Herrn Archivarius Stenzel bei Aufnahme von Ver: 
bandlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit beſtimmt: a) für den 
Monat Juli Herr Gerichts⸗Aſſeſſor Mächtig, b) für den Monat Auguſt 
Herr Gerichts⸗Aſſeſſor Schmiedel, e) für den Monat September Hr. Ge: 
richts⸗Aſſeſſor Marck. N : 1 0 

Die auswärtigen Abtheilungen der Schleſ. Artillerie-Brigade 


(Nr. 6) treffen zu den jährlichen Schießübungen Ende dieſer Woche 


bier ein, und werden in der Stadt Quartier erhalten. Die Zahl der 
Augenkranken im Bereiche der hieſigen Garniſon hat ſich ſeit unſeren 


letzten Meldungen etwa auf die Hälfte redueirt. Am ſtärkſten graſſirt 


das Uebel noch im 50. Regiment und im Train⸗Bataillon. 

1. [Blinden⸗Anſtalt] Die am 29. Juni Nachmittag ſtattgefundene 
öffentliche Prüfung wurde in dem Saale des Anbaues abgehalten. Das 
Directorium war dabei nur ſpärlich vertreten, während ſeitens des größeren 
3 ſich die lebhafteſte Theilnahme an dem feſtlichen Akte bekundete. 

em Eröffnungschoral folgte Religion, Geſchichte, Geographie, Naturkunde 
und Technologie, geprüſt von Hrn. Oberlebrer Seltmann. Die Zöglinge 
zeigten ein würdiges Verſtändniß der evangeliſchen Lehre, eine große Gewandt⸗ 
beit in der Auffindung von Orten, Strömen, Gebirgen auf Reliefkarten, ein 
treues Gedächtniß bei Darſtellung von Reiſen, wie z. B. von Breslau nach 
Dresden. Lehrer und Zöglinge And von Liebe zu den reſp. Fächern durch 
drungen und haben ſich ineinander eingelebt. Hr. Hilfslehrer Paul prüfte 
(katholiſche) Religion, Rechnen, Leſen und Stechen (Blindenſchrift). Die Re⸗ 
ligion bot ſtellenweiſe zu viel Claſſifizirung, das Rechnen war überraſchend 
gewandt, Leſen und Schreiben, bei welchem letzteren die Schuler den Satz: 
„Gott behüte unſer neues Haus“ zu ſchreiben hatten, gut geübt. Tiefen 
Eindruck machten die Gejangs: und Inſtrumental⸗Vorträge der Zöglinge, 
beſonders der trefflich vorgetragene 23. Pſalm in ſeiner Soloſtelle: „Und ob 
ich ſchon wanderte in finſt'rer Nacht, fürchte ich kein“ Unfall, denn du biſt 
bei mir!“ — 

2. [Taubſtummen⸗Anſtalt.] Die geſtern — — Prüfung der 
Zöglinge war von Gäſten und von den leitenden Vorſtehern zahlreich beſucht. 
Herr Oberlehrer Scholz eröffnete dieſelbe mit einem Bilde des Unterrichts 
der Taubſtummen und zeigte an den erſt ſeit kürzerer Zeit die Anſtalt be⸗ 
ſuchenden Zöglingen die Methode deſſelben bei Hervorbringung der dem 
Tauben möglichen Laut-, Schrift: und er Dann folgten Unter⸗ 
redungen über vorgelegte Bilderbogen, wobei die Schüler ein weiteres Ver: 
ſtändniß concreter und abſtracter Begriffe belundeten. Das Leſen aus einem 
Buche war bei mehreren Zöglingen für Jeden verſtändlich; die daran ſich 
1 5 Beſprechung des Geleſenen, ſowohl nach Inhalt als Form, die 

orführung des zuſammengezogenen Satzes, im Beſonderen aber die ſchrift⸗ 
liche Darſtellung des Beſprochenen, waren vorzüglich. Die Religion bewegte 
ſich vorzugämeite im Gebiete der Sittenlehre, und zeigten die Zöglinge auch 
da ebenſo Verſtändniß wie Erkenntniß. Rechnen, Raumlehre, Geographie 
und Naturgeſchichte waren dem Bedürfniß der Schüler entſprechend, und die 
Treue des Gedächtniſſes, wie ein folgerichtiges Denken wacker geübt. Wenn 
nicht die Unglüdlichen ſelbſt es geweſen wären, denen es unter der unermüd⸗ 
lichen Anſtrengung ibrer Lehrer und bei eigenem großen Fleiße nur möglich 
war, ſo Vorzügliches zu leiſten, würden wir ohne jeden ſchmerzlichen Eindruck 
aus der Anſtall geſchieden ſein. Die zum Schluß vorgenommene Prüfung 
im Schneidern, die ausgelegten weiblichen Handarbeiten fanden ungetheilten 
Beifall. Auch die Drechsler-, Buchbinder⸗, Schuhmacher: ꝛc. Arbeiten ver: 
dienen alle Anerkennung. 

—a= In den Stunden des heutigen Nachmittags von 2 bis 
4 Uhr bot das Wäldchen in der Oder-Vorſtadt einen ungemein beleb⸗ 
ten Anblick. Es verſammelte ſich hier Breslau's geſammte jugendliche 
Turnerſchaar, ſämmtlich in Turnerkleidung, die Riegentafeln mit Blumen: 
Guirlanden, Kränzen und bunten Bändern geſchmückt. Die einzelnen 
Unterrichts-Anſtalten führten Fahnen. Während ſich in dem Schatten 
der prächtigen Bäume und auf dem Platze ſüdlich vom Wäldchen die 
Reihen der muntern Turner ordneten, ſammelten ſich große Schaaren 
der Eltern und Freunde der Jugend und ſchloſſen einen unabſehbaren 
Kreis. 
Turnern, geführt von 2 Muſikchören, in Bewegung und zog dem Turn⸗ 
Platz zu, um dort das fröhliche Turnfeſt zu begehen. 

—=X= Heute verſchwinden wieder die Markt⸗Colonnaden, welche in 
Stelle der alten ſchwarzen Budendekoration den Ring verzierten, und die 
Verkäufer ziehen mit freudigen oder verdrießlichen Mienen ab. Nach dem 
freundlichen Eindruck, den dieſe verbeſſerte Aenderung der Verkaufsſtätten 
gemacht, werden wohl auch auf dem Blücherplatz die häßlichen Marktzeichen 
fürs nächſtemal nur noch für die Erinnerung exiſtiren. Machen läßt ſich 
das dort eben jo gut, und der Anfang wird wohl auch das rechte Ende ha: 
ben. Verkehr und Handel war diesmal ziemlich ſtark vertreten, und die Scene 
ausnahmsweiſe bunter belebt als ſonſt. Einen dem Auge gefälligen Ein» 
druck hinterläßt namentlich die Marktſeite an der Riemerzeile, die eine Fülle 
der verſchiedenſten Blumen und frühgezeitigte Frucht zum Kaufe ſtellt, und 
ſich wie ein langes bumiblühentes Gartenbeet ausnimmt Dies und die 
übrige Pflanzendekoration nach allen Seiten hin giebt dem Ringe ein unge⸗ 
mein ge älliges Anſehen, und führt unſerer Stadt doch etwas von den 
Frühlingsſpenden zu, die er draußen mit feinen Händen verſtreut, und läßt 
den Stadtgraben vergeſſen. r * 

* Unter überaus lebhafter Theilnahme ging die von Herrn Harth 
angezeigte Abendunterhaltung geitern im Saale des Weiſsgartens in Scene. 
Es wäbrte lange, ie die Batterie von „70 großen Elementen“ gefüllt war, 
und die „geheimnißvolle, wunderbare Kraft“ zu wirken begann, Endlich, 
um halb 6 Uhr, zuckte der erſte elektriſche Strahl durch die halb düſteren 
Räume, ſich allmäblich bis zur „galvaniſchen Sonne“ verſtärkend, ähnlich 
der im Meyerbeer ſchenͥ „Propheten“. Sodann wurden einzelne Wirkungen 
des galvaniſchen Stroms gezeigt, wohin zunächſt das Glühen und Verbrennen 
der Metalle (Zink, Meſſing, Kupfer, Stahl ie ehörte, ferner wurde eine 
kleine Pulver⸗Exploſion, die Jerſezung des affers zu Knallgas und die 

„Kraft eines ſehr ſtarken Clectro⸗Magneten vorgeführt. Dleſe ſchon A 
bekannten Experimente aus dem Gebiete der Phpſit und Chemie wurden mit 
einem ſchwer vernehmbaren erläuternden Vortrag begleitet. Das Audito⸗ 
rium, welches wohl an 2000 Köpfe zählte, und die verſchiedenſten Elemente, 
als Srofefioren, Lehrer und Schüler der böheren und niederen Unterrichts⸗ 
Anftalten, Mitglieder der Reſſourcen und gewerblichen Vereine in ſich barg, 
ſchien von den Productionen nicht ſonderlich befriedigt zu fein. 5 

N Gin neues Kellerlokal hat ſich ſeit geſtern wieder auf der Schmie⸗ 
debrücke aufgethan, die alte Löwenhaut abgeſtteift, und ſich in einen elegant 
reſtaurirten „Vier⸗Löwenkeller“ verwandelt. Der Ort hat inſofern eine in 
tereſſante Historie, als er mit zu den älteren Trinkorten gehört. Die geſtrige 
Einweihung führte indeſſen eine Menge Beſucher berbei, die ſich in heiterer 
Geſelligteit vergnügten, und dem neuen thäfigen Wirth Hoffnung ließen, 
nicht ohne ſich die Rechnung gemacht zu haben. 

+ [Statiſtiſches.] Im verfloſſenen 1, Quartal d. J. ſind im Inlande 

ewöhnliche leere Briefe (frankirte) 8,867,001 Stück, unfrankirte 8,866,611 
Stack 332,878 Stück recommandirte Brieſpoſtſendungen, 42,198 Briefe mit 
Inh. dec., 41,223 Briefe mit Waarenproben, 1 %8 Sendungen 
unter Kreuzband und 6,584,643 portofreie Brieſpoſtgegenſtände befördert 
worden. Der Brieſpoſtverkehr bat gegen das J. Quartal 1860 um 379,678 
Stück zugenommen. Vom Auslande wurden überhaupt 3,249,727 Stüd 
Briefe, und gegen das entſprechende Quartal im Vorjahre mehr 12,909 Stück 
befördert. Nach dem Auslande wurden befördert gewöhnliche leere Briefe 
aus Preußen nach dem Poſtvereinsgebiete frankirte: 1,084,447, unfrankirte 
688,896, überhaupt 3,117,374 Stück und im Tranſit durch Preußen übers 
baupt 3,196,401 Stück. Die Totalſumme des Brieſpoſtverkehrs betrug 
36,076,404 Stüd und iſt letzterer um 138,658 Stück geſtiegen, da jene 
im I, Quartal 1860 die Höhe von 35,937,746 Stück erreichte. — Packetſen⸗ 
Aa! ohne deklarirten Werth wurden im Inlande portopflichtige 
2,779,178 Stüd, portofreie 357,838, überhaupt 2,837,016 Stück und 19,604 
Stück mehr als im entiprehenden Quartale des vorigen Jahres befördert. 
Mit den Packetſendungen vom Auslande, nach dem Auslande und im 
Tranſit durch Preußen betrugen die Bahnen insgeſammt 3,400,410 
Stüc, und 53,287 Stück mehr gegen das Vorjahr. Das Geſammtgewicht 
dieſer Packetſendungen erreichte die Schwere von 27,042,028 Pfd.; 690,248 

fund mehr als das Gewicht der Packetſendungen im entſprechenden vorigen 

uartal. zum und Packete mit deklarirtem Werth wurden im Inlande 
1,749,280 Stück und 45,422 Stück mehr als im vorigen Quartal, überhaupt 

incl. von und nach dem Auslande und im Tranſit durch Preußen 2,217,644 

Stück, 63,882 Stück mehr als ſonſt befördert, Das Geſammtgewicht dieſer 


— 


Gegen 4 Uhr ſetzte ſich der Zug von, wie es heißt, 2500 f 


Sendungen betrug 1,999,296 Pfd., und der Geſammtwerth 305,211,413 Thlr. 
Briefe und Packete mit Poſtvorſchuß wurden überhaupt 303,914 Stück und 
29,861 Stück mehr als im vorjährigen J. Quartale befördert. Der ſumma⸗ 
riſche Betrag erreichte die Höbe von 606,749 Thlr. und betrug 86,047 Thlr. 
mehr als im entſprechenden Quartal 1860. Briefe mit Baar⸗Einzahlungen 
wurden 405,366 Stück und 40,701 Stück mehr gls ſonſt befördert und be⸗ 
trug der ſummariſche Betrag der geleiſteten Ba arzahlungen 
2,123,281 Thlr., 276,186 Thlr. mehr als im I. Quartal 1860. An Gebüh⸗ 
ren kamen 17,724 Thlr. auf. Die Porto⸗Einnahme für Freimarken und 
Francocouverts von den Brief- und Fahrpoſten hat überhaupt 1,918,516 Thlr., 
alſo nahe an 2 Millionen betragen. Mit den Poſten ſind 397,369 
Perſonen abgereiſt. An Zeitungsnummern wurden 16,827,408 Stück, 
1,488,963 Stück mehr als im I. Quartale 1860 befördert. 

a [Eiſenbahnverſpätun 9 N Die warſchauer Poſt wird heute Abend 
ausbleiben und kann erſt morgen Mittag hier eintreffen, weil der betreffende 
Zug nach einer heute Abend hier eingegangenen telegraphiſchen Depeſche 
den Anſchluß an den Zug von Myslowiß nach Breslau nicht erreicht hat. 


Striegau, 1. Juli. Am geſtrigen Tage feierte der hieſige Mili⸗ 
tärverein ſein Stiftungsfeſt im Schmidtſchen Lokale. Der Verein zählt 
circa 450 Kameraden. ittags 1 Uhr verſammelten ſich dieſelben bei ihrem 
Vereins⸗Hauptmann, und nach genommener Parade-Aufſſtellung wurde der 
Marſch mit klingendem Spiel und fliegender Fahne durch die Stadt nach 
dem Hauptquartier unternommen. In dem mit Fahnen und Emblemen ge⸗ 
ſchmückten Garten angelangt, wurde nach Abſingung der Nationalhymne von 
Herrn Kanzleirath Gruner eine der Feier angemeſſene herzliche Anſprache 
an die Kameraden gehalten, hierauf der Parolebefehl vorgeleſen, wonächſt 
in dem von dem Tapezirer Herrn Beesfen feſtlich und geſchmackvoll dekorir⸗ 
ten Saale ein gemeinſchaftliches Feſteſſen ſtattfand. Der Toaſte wurden 


viele Bet Der Vereins⸗Hauptmann Herr Gruner einen für Se. Maj. 
den König, 2 7 Gerichtsrath Goldſtein auf das Heer, welchen Herr 
Wachtmeiſter Meier dankend erwiderte; der Vereins⸗Rendant Herr Wein⸗ 


Kaufmann Zebge brachte den anweſenden Ehrenmitgliedern und Ehrengä⸗ 
ſten nach Abſingung eines dazu verfaßten Liedes mit herzlichen Worken 
einen Toaſt aus. Auch dieſesmal wurden wieder mehrere arme alte Krleger 
bewirthet. Nach aufgehobener Tafel fand Konzert im Garten ſtatt, und 
wurde der Zapfenſtreich von ſämmtlichen Kameraden ausgeführt. Zu er⸗ 
wähnen iſt noch, daß während der Tafel der verſtorbenen 12 Kameraden 
gedacht wurde. 


d, Kanth, 1. Juli. [Flora.] Daß an den Ufern der Weiſtritz und 
des ſtriegauer Waſſers die Flora in recht erfreulicher Weiſe vertreten iſt, 
und die Botaniker gern ihre Sammlungen hier ergänzen, iſt bekannt. Jetzt 
findet man auch die Zierpflanzen in den Gärten des Hrn. Erzprieſter Buch⸗ 
mann und Partikuliers Hrn. Schäfer in ſeltener Auswahl gepflegt. Ganz 
beſonders aber fiebt man bei dem hieſigen Kunſtgärtner Hrn. Buchholz 
auf deſſen Samenbühne eine ausgezeichnete Aufſtellung von Levkojen, die 
jedem Blumenfreunde eine ſeltene Augenweide bereiten dürften. 


XI. Waldenburg, |. du [Ronge. — Komet.) Geſtern wurde 
bierjelbft der chriſtkatholiſche Gottesdienſt von Johannes Ronge abgehalten. 
Das gewöhnliche Verſammlungs⸗Local reichte für die große Anzahl der Zu: 
ſtrömenden nicht aus. Die Verſammlung fand daher im Saale zum ſchwar⸗ 
zen Roß ſtatt. — Geſtern Abend wurden wir bei ziemlich bewölktem Him⸗ 
mel durch den Anblick eines Kometen überraſcht. Er ſtand am N.⸗N.⸗W.⸗ 
Himmel, links vom Sternbilde dls Fuhrmanns. Der Schweif iſt aufwärts 
gerichtet und hat eine bedeutende Länge. Leider wurde durch Wolken gegen 
12 Uhr Abends der Stern dem Anblick wieder entzogen. 


Glaz, I. Sul Zur Tageschronik.] Mit heutigem Tage hat 
der Regierungs⸗Aſſeſſor Merlecker die Geſchäfte des erledigten Bürgermei⸗ 
2 kommiſſariſch übernommen. Die vom ⸗Correſpondenten erwähnte 
eſchwerde einiger Einwohner von hier, findet keinen Anklang, und ſteht 
wohl nicht zu erwarten, daß ein von den Stadtverordneten einſtimmig ge⸗ 
faßter Beſchluß anderweitig einer Umänderung unterliegen könnte. 
Heute fiel beim Aufſetzen des Geſperres auf das neue Hoſpital ein Arbeiter 
vom Dache bis in den Keller, — doch Gott Lob iſt derſelbe anſcheinend 
nicht tödtlich verletzt. — Wenn je unſerer Stadt ein Verein gefehlt hat, ſo 
iſt es der am letzten Sonnabend ins Leben getretene „Verſchönerungs⸗ 
Verein“. — Dank den Männern, welche denſelben hervorgerufen haben, 
— denn einen Spaziergang, welcher nur einigermaßen promenadenartig an⸗ 
elegt wäre — kennt Glaz nicht!! — Unſere Gewerbe⸗Ausſtellung erfreut 
ſich eines lebhaften Beſuches. Das Immediatgeſuch, betreffend die Verloo⸗ 
fung, iſt verneinend beſchieden worden. — Im benachbarten Bade Reinerz 
fängt es an lebendig zu werden; die letzte Badeliſte ſchließt mit Nr. 231. 


P. Neinerz, 1. Juli. Herr v. Holtei iſt vorgeſtern hier eingetroſſen 
(wie bereits gemeldet) und heute hat er bei 7“ Wärme die erſten Molken zu 
ſich genommen. Nach ſeiner Aeußerung ſchmecken ibm dieſelben ſehr „guab⸗ 
belich“. Möchte Herr v. Holtei a die Kur von feinem Halsleiden be: 
freit werden! Es würde gewiß den hieſigen Kurgäſten zur größten Freude 
gereichen, wenn er ſie durch eine, wenn auch kurze, Vorleſung erheiterte, 
in Tante er mit der Abſicht hierhergekommen iſt, nur ſeiner Geſundheit 
zu leben 


22 Dyhernfurth, 1. 


uli. Der in Nr. 295 d. Ztg. veröffentlichte 
Artikel, die am 26 v. M. hierſelbſt abgehaltene Konferenz betreffend, veran⸗ 
laßt uns zu folgender Berichtigung: enn der geehrte b ⸗Correſpondent 
meint, die Concentration des Unterrichts ſei ſchon „zum Ueberdruß beſpro⸗ 
chen,“ jo müſſen wir dem entgegnen, daß die Beſprechung, dieſes Gegenſtan⸗ 
des erſt auf Grund der den Lehrern zur Berathung. reſpective Beantwortung 
aufgegebenen Propoſition: „Was it Concentration des Unterrichts in der 
Volksſchule?“ in das Gebiet unſerer Konferenz: Berathungen aufgenommen 
wurde. Haben auch Schriften pädagogiſchen Inhalts das angeführte Thema 
längſt berührt, ſo iſt die Sache ſelbſt noch nicht ſo weit verbreitet und er⸗ 
ſchöpft, wie es Wunſch der königl. Regierung iſt. Mithin kann auch nicht 
behauptet werden, die Concentration ſei ſchon „zum Ueberdruß“ beſprochen. 


9 Guhrau, 30. Juni. [Zur Tagesgeſchichte.] Auch Ben bes 
ſteht ein Handwerker⸗Verein, in welchem durch freundliche Theilnahme 
wiſſenſchaftlich gebildeter Männer im letzverfloſſenen Winter Vorträge über 
mannichfache Gegenſtände gehalten wurden. Zu wünſchen wäre nur, daß 
aus dem Handwerkerſtande ſelbſt ſich Mehrere an ſolchen Vorträgen bethei⸗ 
ligen wollten. Daß dies nicht ne hat bei Vielen nicht im Mangel 
an Kenntniſſen, ſondern zunächſt in einer gewiſſen Scheu, öffentlich zu ſpre⸗ 
chen ſeinen Grund. Durch Vorträge von Handwerkern ſelbſt würde aber 
ſicher das dem Handwerkerſtande am nächſten Liegende eingehende Beſpre⸗ 
chung finden. — Ein von allen Theilnehmern dankbar anerkanntes Unter⸗ 
nehmen war es, daß der Vorſtand vor Kurzem die Mitglieder des Vereins, 
und deren Familien nach dem freundlichen Friedrichswaldau lud. Anzuer⸗ 
kennen iſt überhaupt, daß der thätige Vorſtand keine Mühe ſcheut, um den 
Verein zu heben und das Intereſſe an demſelben rege zu erhalten. — Der 
hieſige dere wurde den 1. Juli v. J. gegründet, zählt 90 en⸗ 
wärtig 155 Mitglieder und verfügte über ein Kapital von 3931 Thlr. gr. 
10 55 93 Darlehne wurden entnommen in einer Höhe von 4 bis 200 Thl. 
Vis jept hat der Verein noch keinen Verluſt erlitten und fließen demſelben 
reichlich Kapitalien zu, was zunächſt wohl feinen Grund darin hat, daß die 
Verwaltung in ſo zuverläſſigen Händen liegt und daß der Vorſtand mit 
Liebe und Aufopferung ſich ſeiner Aufgabe unterzieht. — Nicht durch Ge⸗ 
witter, ſondern wahrſcheinlich durch ruchloſe Hand entſtand in der Nacht vom 
23. zum 24. Juni auf dem Dominial⸗Hofe zu Groß⸗Räudchen Wg das 
bei hartem inde raſch ſich verbreitete und in kurzer Zeit 6 Wirthſchafts⸗ 
Gebäude und das herrſchaftliche Schloß zerſtörte. Der Schaden iſt ein be⸗ 
deutender, da außerdem 14 Kühe, 8 Kalben, 3 Stück Jungvieh, 3 Schweine, 
die diesjährige Heuernte, der noch vorhandene Getreidebeſtand, ſo wie eine 
Menge Wirthſchaſtsgeräthe und der größte Theil des Mobiliars im Schloſſe, 
ein Raub der Flammen geworden. Zu bedauern iſt beſonders noch, daß 
nicht nur dem Wirthſchaftsbeamten, ſondern auch dem Dienſtperſonale ſämmt⸗ 
liches unverſichertes Habe verbrannt, dem Schäfer auch noch eine Kuh, 
ein Schwein und 3 Hunde. — Das Unwetter, welches in der freiſtädter 
Gegend gewüthet, dürfte eee daß vielleicht eine Brigade 
ihre Herbſtmanöver in hieſiger Gegend abhält. Wie man hört, ſollen 
ſchon Vorbereitungen dazu getroffen werden. 


Z. Z. Myslowitz, 1. Juli. [Feſtliches.] Zu dem Feſte des ober⸗ 
we Se pee Fare KA auswärtigen Vertreter großentheils 
chon am 28. Abends hier ein * Die heimiſchen Kameraden waren 
für den Empfang bedacht geweſen. Zwei große, feſtlich geſchmückte, mit bun⸗ 
ten Laternen und Transparenten verſehene Kähne ſtanden zur Aufnahme 
fremder und heimiſcher Gälte auf unſerer Przemſa bereit, wohin ſich Alle 
egen 10 Uhr Abends unter Muſikbegleitung begeben haben. Bald hatte 
ch Jeder, ſo gut es anging, für die Waſſerfahrt eingerichtet und auf ein 
gegebenes Zeichen ſetzte ſich der Zug in Bewegung nach dem nahen, dicht an 


der Przemſa belegenen Slupna. Es war ein herrliches Schauſpiel. Die 
maſſenhaft künſtlich angebrachten Laternen, das buntfarbene Feuerſpiel der 
Raketen, der herrliche Reflex, die ſtrömende Maſſe von Zuſchauern und Neu⸗ 
gierigen, die die Fahrer den Fluß entlang begrüßenden Bollerſchüſſe verlie⸗ 
hen dem Ganzen einen wahrhaſt impoſanten Anblick. In Slupna nahm ein 
ſchön eingerichteter und gut erleuchteter Garten die Gäjte auf. Nach kurzer 
Erholung kehrten Alle gemeinſchaftlich, wie ſie gekommen waren, jedoch . 
Lande, nach der Stadt. reſp. in ihre Quartiere zurück. — Am 29. v. M. 
Punkt 1 Uhr Nachmittags ſetzte ſich der ſtattliche Zug vom Rathhauſe reſp. 
Marlte aus nach abgenommener Parade in Bewegung. Voran das Muſik⸗ 
corps aus Gleiwitz, dann der Vereinskönig, Hr. Stadiſecretür Czychon aus 
Beuthen, begleitet vom Hrn. Bürgermeiſter Rother und Stadtrath Peterek 
von hier, dann die Ehrengäſte, die Orden des Vereinskönigs auf rothge⸗ 
ftidtem Sammtkiſſen getragen, die goldgeſtickten und anderen Fahnen ſämmt⸗ 
licher dem Vereine angehörenden Gilden und zuletzt die Schützen im Parade⸗ 
aufzuge. Der Schießſtand war in dem zur Stadt gehörigen, bei Janow be⸗ 
legenen Walde gut gewählt und auſ's beſte eingerichtet. Dort angelangt, 
war bereits für Er gen ejorgt und nach den üblichen Hoch's und 
Begrüßungen begann das Schießen, welches am 30. fortgeſetzt wurde. Ge⸗ 
ſchoſſen wurde die Lage zu 6 Schuß bei einer Diſtanz von 600 Nr Herr 
Kreisphyſikus Heer aus Beuthen hatte 67, Mühlen⸗Inſpektor Wehring 
aus Ujeſt 60 und Stadtſecretär Czychon aus Beuthen 59 Cirkel. Bei 
dem am 30. erfolgten feierlichen Einzuge ſprach der frühere Vereinskönig der 
hieſigen Gilde und den ſtädtiſchen Behörden im Namen des Vereins feinen 
Dank aus für die freundliche Aufnahme, brachte Sr. Majeſtät dem Könige 
ein donnerndes Hoch und ein gleiches der hieſigen Gilde und der Behörde 
der Stadt. Ein Diner und Ball ſchloſſen die für unſere Stadt ſo denk⸗ 
würdige Feſtlichkeit. 


lf Konſtadt, 1. Juli. Heut Nacht brannten zwei große Scheuern 
in dem Dorfe Groß⸗Schweinern nieder. Unſere ländliche Bevölkerung ſieht 
bei der allgemeinen Erwerbloſigkeit mit Sehnſucht der Erndte entgegen; es 
macht ſich in der That eine bedeutende Noth bemerklich. Vorgeſtern wurde 
unter Anderm im Simmenauer⸗Walde ein aus dem Herzogthum Poſen von 
einer Brodtlieferung heimkehrender Bäckerburſche überfallen und des bei ſich 
Deinen Gelderlöſes beraubt. Die dort zuſammenſtoßenden drei Kreis⸗ und 
Regierungsgrenzen ſind überhaupt immer noch durch ihre Unſicherheit be⸗ 
rüchtigt, obſchon ſeitens der executiven Sicherheitspolizei denſelben eine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zugewendet wird. 


62. Falkenberg, 1. Juli. [Jubiläum.] Unſere Stadtbewohner ſo⸗ 
wohl als auch die des Schloſſes Falkenberg find bereits ſeit einigen Tagen 
beſonders aber heute in freudiger Stimmung, da ein allverehrker Bieder⸗ 
mann, der gräflih Praſchma'ſche Rentmeiſter Herr Pauckert, heute fein. 
50 jähriges Dienſtjubiläum feiert. Die Schützengilde, deren älteſtes Mitglied 
und Schützenmeiſter er iſt, veranſtaltete dem Jubilar zu Ehren ſchon Sonn: 
abend ein Medaillenſchießen, wobei Herr Bürgermeiſter Marſchall 
und Herr Kunſtgärtner Ploſel die zu dieſer Feier geprägten Medaillen er⸗ 
hielten; geſtern wurde ihm ein Fackelzug gebracht, wobei zwei für das Ju⸗ 
belſeſt e Lieder geſungen wurden; heute fand eine kirchliche Feier 
ſtatt, Mittwoch ein Feſtdiner, zu welchem ſchon weit über 100 Couverts ge⸗ 
zeichnet ſind — wohl Beweis genug, wie ſehr der Jubilar allgemein geachtet 
und geliebt wird. Im November d. J. feiert der Jubilar mit ſeiner Frau 
Gemahlin, geb. Kern, die goldene Hochzeit. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie 11 Anzeiger mel⸗ 
det, find die Sammlungen der naturforſchenden Geſellſchaft abermals 
durch Geſchenke und Ankäufe vermehrt. Unter den erſteren befindet ſich ein 
7 Fuß langes Krokodil vom Generalkonſul König in Egypten und eine 
lebende Schildkröte, welche der Gasmeſſerfabrikant Stoll aus Venedig für 
das Vivarium mitgebracht hat. g a 
+ Hoyerswerda. Neulich ſprang ein Klemptnergeſelle aus Schleswig⸗ 
olſtein, hier ſeit einiger Zeit in Arbeit, ee der Stadtmühle in den 
lſterfluß, wurde aber von vorbeigehenden Perſonen bemerkt und gerettet. 
— Am 25. Juni hat die unverehelichte Handrack aus Seidewinkel, in Folge 
eines Falles vom Heuwagen das Genick gebrochen und b ihren Tod gefun⸗ 
den, — Am 25. Juni Früh nach 1 Uhr kam in dem Gehöft des Bauer Kaufe 
in Geyerswalde ein Feuer zum Ausbruch, wodurch die Gebäude von 4 bäuer⸗ 
lichen Beſitzungen und die der Säuberlich ſchen Erbkrugbeſitzung bis auf die 
dazu gehörigen Scheunen total in Aſche gelegt wurden. Das Feuer griff mit 
ſo gewaltiger Schnelle um ſich, daß dem Bauer Paulo ſein ganzer Viehbe⸗ 
ſtand bis auf 1 Pferd verbranns iſt. 
Liegnitz. Am vorigen 28. Juni wurden die Pferde, welche ein Knecht 
aus Fauljoppe ausgeſpannt hatte und mit ihnen nach dem benachbarten Dorfe 
ritt, ſcheu, der Knecht fiel herunter, blieb mit dem Fuße an einer Zugleine 
hängen und wurde fo zu Tode geſchleiſt. — In dem ſogenannten Ninnſtän⸗ 
der bei Altbeckern wurde vor einigen Tagen die Leiche eines neugeborenen 
Kindes gefunden. Die auf die Spur der Thäterſchaft geleitete Polizei ſtellte 
unverzüglich die erforderlichen Recherchen an, und entdeckte als Mörderin des 
jungen Geſchöpfes ein hieſiges, noch blutjunges, kaum der Schule entwach⸗ 
ſenes Mädchen. Die Verdächtige wurde ſofort feſtgenommen und geſtand 
ihre unnatürliche Handlung auch ohne erhebliche Winkelzüge. In Folge 
deſſen ift ſie von der Polizei dem Inquiſitoriate zur weitern Verfolgung des 
Criminalprozeſſes überliefert worden. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

4 Punitz, 28. Juni. Geſtern, als am Tage der feierlichen Grund: 
ſteinlegung zur neuen evangeliſchen Petrikirche hierſelbſt, war unſere 
Stadt jo feſtlich geſchmückt, wie eine Braut an ihrem Ehrentage. Schon 
am Tage vorher hatte die Landgemeinde Smilowo in einem feierlichen 


Aufzuge den vom Vorwerksbeſitzer Hrn. Stiegler daſelbſt geſchenkten 


Grundſtein zu Wagen mit 24 bekränzten Ochſen beſpannt, deren Hörner⸗ 
ſpitzen vergoldet waren, auf die Bauſtätte gebracht. Der Stein ſelbſt war 
mit Guirlanden umlegt und mit einer gewaltigen Blumenkrone geziert. — 
Gegen, 10 Uhr marſchirte unſere Schützengilde in Parade, in ihrer Mitte 
die Mitglieder des Magiſtrats, bis zum Ausgange der Stadt, um die vom 
Bahnhofe Bojanowo abgeholten Ehrengäste zu empfangen. Die Schuljugend 
zog um 11 Uhr auf den Marktplatz und ſtellte ſich vor dem Rathhauſe auf, 
wo ſich der Feſtzug ordnete. Es ſchloſſen ſich hier an: die Maurer und 
Bauleute; die Geiſtlichkeit, vertreten durch den Hrn. General⸗Superintenden⸗ 
ten Dr, Cranz aus Poſen, den Hrn. Conſiſtorialrath Heinrich aus Bres⸗ 
lau, (ein Sohn hieſiger Stadt), den Hrn. Superintendentur⸗Verweſer, Paſtor 
Müller aus Sarne, den Hrn. Paſtor Schafran aus Vojanowo und den 
Seelſorger unſerer Kirchgemeinde Hrn. Paſtor Domke aus Waſchke; die 
Ehrengaͤſte, als Se. Durchlaucht der Fürſt v. Hatzfeldt aus Trachenberg, 
der Pr Regierungsrat Gäde und der Hr. Ober⸗Poſt⸗Director Yutten 
dorf aus Poſen und der Hr. Kreislandrath Schopis aus Rawitſch; die 
Mitglieder des Gemeindekirchenraths, die ſtädtiſchen Behörden, die Vorſtände 
der ſüädiiſchen nftitute, die evang. Obermeiſter der Innungen, die Ehren⸗ 
bürger, die älteſten Gemeindeglieder, die evang. Ortsſchulzen aus den zur 
Parochie gehörigen Dorfgemeinden, die Schiedsmänner und endlich die Kirch⸗ 
— 5 und Fremden. Die Schützengilde ſchloß den Feſtzug von beiden 
eiten ein und handhabte Ruhe und Ordnung. Auf dem Wege nach der 
Bauſtätte wurde das Lied: „Ach bleib’ mit deiner Gnade“ Fi ngen und 
von der Stadtmuſik begleitet. Inzwiſchen wurden Böllerſchüſſe vom Bau⸗ 
platze her vernommen. Die 1 auf der Bauſtätte waren von 
dem Maurer⸗ und Zimmermeiſter Müller aus Rawitſch ſehr zweckmäßig 
getroffen. Von den Fundamenten des Thurmes aus, wo ſich die Sitzplätze 
für die Ehrengäſte, die ſtädtiſchen Behörden u. ſ. w. befanden, führte eine 
Treppe in das Kirchſchiff, wo auf einem Plateau der mit Decke, Kreuz und 
Blumen verſehene Altartiſch ſtand. Zu beiden Seiten deſſelben nahm die 
Geiſtlichkeit Platz. Dem Altar gegenüber an der äußern Thurmſeite hatten 
ſich die Sänger und Muſiker aufgeſtellt, und rings um den Bauplatz ſtand 
die zahlreich verſammelte Gemeinde Vor der Weihrede, mit welcher Herr 
Paſtor Domke die Feſtverſammlung erbaute, wurde das Lied: „Gott in 
der Höh' ſei Ehr' und Ruhm“ mit Inſtrumental⸗Begleitung geſungen. Hr. 
Bürgermeifter Stiller verlas darauf die Urkunde, nachdem er vorher in 
einer kurzen aber gediegenen Anſprache der königl. Regierung, dem Herrn 
Kreislandrath und den ſtädtiſchen Behörden für das in der Kirchbauſache 
ſo deutlich an den Tag gelegte große Intereſſe den innigſten Dank im Na⸗ 
men der Gemeinde⸗Repräſentanten dargebracht und den regen Eifer der 
Kirchbau⸗Deputation bei dem bereits ſchon in Angriff genommenen Bau bes 
lobigend anerkannt Dir Während des Vermauerns der Urkunde und 
Segnung des Grundſteins wurde vom Sängerchor der ſchoͤne Pſalm von 
J. Schnabel: „Herr, unſer Gott“ unter Leitung des Herrn Cantor Nie⸗ 
derſchuch ſehr gut aufgeführt. Darauf folgten die üblichen Hammerſchläge, 
wobei der Herr Gereral⸗ Superintendent, der Superintendentur⸗Verweſer und 
beſonders Hr. Conſiſtorialrath Heinrich durch längere gediegene Reden die 
ganze Feſtverſammlung erbauten. Die erſten beiden Verſe aus dem Liede⸗ 
„Nun danket alle Gott“ folgten dieſem Acte, worauf der Herr General ⸗Su; 


perintendent das Gebet ſprach und den Segen ertheilte. Der dritte Vers 
aus dem angefangenen Liede ſchloß die hohe von dem ſchönſten Wetter be⸗ 
günſtigte Feier der Grundſteinlegung zum Bau unſerer Kirche, den ſchon 
unſere Voreltern ſo ſehnlichſt gewünſcht und die Ausführung deſſelben durch 
freiwillige Gaben zu ermöglichen geſtrebt hatten. Durch ihre Opferwilligkeit 
und durch ein von den hieſigen ſtädtiſchen Behörden den Repräſentanten der 


Kirchgemeinde zu gewährendes Darlehn von 9000 Thlr. iſt es denn möglich 


geworden, den Bau zu beginen, der mit Gottes Hilfe künftiges Jahr zu 
Ende geführt werden ſoll. 82 i a 
Nach der Feierlichkeit fand im hieſigen Rathhausſaale, deſſen Wände mit 
rünen Zweigen ſehr mühſam und finnreich decorirt worden waren, ein Diner 
flat, an hen ih 63 Perſonen betbeiligten. Herr Schönbrunn, Schieß⸗ 
hauspächter in Rawitſch, hatte die Anordnung und Beſorgung übernommen 
und zu Aller Zufriedenheit ausgeführt. Frohſinn und Heiterkeit herrſchten 
von Anfang bis Ende des Feſtmahles und wurden durch die geiſtreichen, 
beſonders ſcherzhaften Toaſte noch erhöht, welche Se. Durchlaucht der Fürſt 
v. Hatzfeldt, der Herr General⸗Superintendent Dr. Cranz, der Herr Con⸗ 
ſiſtorialrath Heinrich, der Herr Regierungsrath Gaede, der Herr Super⸗ 
intendentur⸗Verweſer Paſtor Müller u. A. ausbrachten. Bis gegen 9 Uhr 
Abends dauerte das fröhliche Beiſammenſein, nur die hohen Herrſchaften, 
welche mit dem Bahnzuge wieder abreiſen mußten, verließen ſchon früher den 
Saal, aber alle mit der beſtimmten Verſicherung, daß fie einem ſchoͤnen Feſte 


beigewohnt hätten. 
Nakel, 26. Juni. [Merkwürdige Wahl zum Provin⸗ 


zial⸗Landtage.] Heute war das hieſige Stadtverordneten⸗Kollegium 
mit Ausſchluß der Juden zur Wahl eines Wahlmannes und Stellver: 
treters, um einen Abgeordneten für den Provinzial⸗Landtag zu wählen, 
einberufen. Die Stadtverordneten jüdiſcher Konfeſſion haben dagegen 
Proteſt erhoben und bei dem k. Oberpräſidium Beſchwerde geführt, 
um ihr und der Stadt bedrohtes Recht zu wahren. Bei Feſtſtellung 
der Zahl der hieſigen bürgerlichen Grundbeſitzer ſind die jüdiſchen Bürger 
übergangen worden, fo daß auf die Stadt nur ein Wahlmann und 
ein Stellvertreter kam, während bei Berückſichtigung aller hieſigen 
Grundbeſitzer wahrſcheinlich zwei Wahlmänner nöthig geweſen wären. 
Von den hieſigen 18 Stadtverordneten waren 10 im Wahl⸗Lokale er: 
ſchienen. Von dieſen haben 4 der gewichtigſten Mitglieder des Kolle⸗ 
giums ſich dieſer für ungeſetzlich gehaltenen Wahl enthalten und den 
6 proteſtirenden Juden ſich angeſchloſſen. Die übrigen 6 wählten, 
doch gab einer von ihnen noch einem Juden feine Stimme. (Poſ. 3.) 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Berlin, 27. Juni. In jüngſter Zeit it eine für die Preſſe prin⸗ 
cipiell e n des höchſten Gerichtshofes erfolgt. Der 
Sachverhalt iſt folgender: Ein hieſiger Zeitungs⸗Correſpondent hatte eine 
Mittheilung gemacht, von welcher der betreffende Verwaltungs⸗Chef anneh⸗ 
men zu muͤſſen glaubte, daß fie eben nur durch den Bruch der Amtsver⸗ 
ſchwiegenheit ſeitens eines ihm untergebenen Beamten in die Oeffentlichkeit 
gelangt ſein könne. Zunächſt wurde alſo die Zeitungs⸗Redaction, welcher 
die Mittheilung zugegangen war, um Nennung des Correſpondenten ange⸗ 
gangen, die denn auch mit ausdrücklicher Zuſtimmung des letzteren um ſo 
mehr erſolgen mußte, als das Ober⸗Tribunal bereits durch ein 1851 in 
Sachen wider Eikerling ergangenes Erkenntniß und neuerdings erſt wieder 
durch Beſchluß vom 16. Nov. 1860 die Nedacteure für verbunden erachtet 
hat, der Gerichtsbehörde auf Erfordern die Correſpondenten zu nennen. 
Der Correſpondent wurde dann auch vor den Unterſuchungsrichter geladen, 
um dort den zu nennen, von dem er die Notizen zu ſeiner Correſpondenz 
empfangen. er alſo Vernommene verweigerte zunächſt jede Auslaſſung, 
weil er, wie er ſagte, als Zeuge geladen worden, und man von ihm eine 
Denunciation unter Eidespflicht verlange, es ſich hier auch um gar kein 
Verbrechen, ſondern nur um ein Disciplinarvergehen handle, der Sinn und 
Geiſt unſerer Geſetze im vorliegenden Falle auch eine Verweigerung der 
Ausfage rechtfertige. Der vernehmende Unterſuchungsrichter trat dieſer Aus: 
führung nicht nur bei, ſondern begründete dieſe Weigerung mit ſchlagenden 
juriſtiſchen Gründen und verlangte einen Collegialbeſchluß. Dieſer erfolgte 
nun zwar nicht, wohl aber ein Beſchluß der Rathskammer des Stadigerichts, 
balts deſſen das Zeugniß des Correſpondenten zwangsweiſe zu erzielen 
ei, dergeſtalt, daß zuerſt mit Geldſtrafen (von 50 Thlr. beginnend), dann 
mit Gefängnih gegen den widerſetzlichen Zeugen vorgegangen werden ſolle. 
Gegen dieſe Entſcheidung legte der Betroffene durch den Rechtsanwalt des 
Ober⸗Tribunals, Juſtizrath Volkmar, Beſchwerde beim Kammergerichte 
ein. Es wurde dort auch geltend gemacht, daß ſchon die Criminal-Ordnung 
313 Nr. 3) einen Zeugen von der Aa befreie, wenn dieſer in ſeinem 
Gewerbe dadurch Schaden erlitte, und das Gericht nur gegen eine beſtimmte 
Perſon vorgehen könne. Das Kammergericht verwarf die Beſchwerde als 
unbegründet und bemerkte dabei: „Will man auch die Beſchäftigung eines 
eitungs⸗Correſpondenten als ein Gewerbe anſehen, ſo darf doch nicht die 
E Anſtigung von Dienſtvergehen durch das Verſchweigen derer, welche ein 
ſolches ſich haben zu Schulden kommen laſſen, als eine en = Bedin⸗ 
ung für den Betrieb dieſes Gewerbes, ſo daß das Gewerbe ohne ſolche 
egünſtigung beeinträchtigt oder unmöglich gemacht würde, angeſeben werden, 
und es hat Perf das Ober⸗Tribunal ſchon in vielen Fällen auch Zeitungs: 
Redacteuren eine Zeugniß⸗Verweigerung aus einem dem § 313 Nr. 3 ent⸗ 
nommenen Grunde der Gewerbe⸗Benachtbeiligung nicht als We e zu⸗ 
geſtanden.“ Gegen dieſen Beſcheid ward die Beſchwerde bei der letzten 
Inſtanz, dem Ober⸗Tribunal, erhoben, aber auch hier für unbegündet erach⸗ 
tet und zurückgewieſen. Der Inſtanzenzug war damit erſchöpft, und da das 
Ober⸗Tribunal in einem analogen Falle vor 10 Jahren die Zeugnißweige⸗ 
rung zugelaſſen batte, ſo ſoll jetzt der Verſuch gemacht werden, im legisla⸗ 
tiven Wege die Principienfrage zu ordnen; hatte doch noch im Nov. v. J. 
ein Kreis⸗ und ein Appellations⸗Gericht in einem ganz gleichen gel au 
Gunſten des Correſpondenten entichieden, das QOber⸗Tribunal dieſe Entſchei⸗ 
dung aber zu deſſen Ungunſten abgeändert. Die Sache iſt alſo jedenfalls 
controvers und kann nur durch die Geſetzgebung endgiltig gelöft werden. (K. Z.) 


leine Handſchrift des Culmer Rechts in der Ahedigerſchen 
Bibliothek.) Unter dem Namen: „Jura Magdeburgensium et Wratisla- 
viensium“ (Signatur: Ser, IV. ser, 4, post. 10) ver irgt ſich in unferer 
an Handſchriften und feltenen Werken fo reichen Rhedigerſchen Stadtbiblio⸗ 
thek eine höchſt intereſſante Handſchriſt des alten Culmer Rechts, auf welche 
wir die Aufmerkſamkeit aller Freunde deutſcher Rechtsgeſchichte lenken möͤch⸗ 
ten. Dieſe Handſchrift, einem Foliobande in altem gepreßten und mit Meſ⸗ 
ingbuckeln beſchlagenen Ledereinband angehbrig, iſt vorzüglich ſchön geſchrie⸗ 
en und dürfte der Mitte, vielleicht ſchon dem Anfange des 15. Jahrhunderts 
angehören. Ihre Bezeichnung erklärt ſich dadurch, daß ſie, wie die älteren 
Handſchriften des Culmer Rechts überhaupt, überall „Meydeburg“ ſtatt 
Culm hat. Sie enthält die vollſtändige Beſtätigungsurkunde Herzogs 
ſeinrich IV. v. 1283. Der Text ſtimmt ſonſt meiſtentheils mit der von 
eman mit A bezeichneten danziger Handſchrift überein, doch fehlen die 
Art. 84-86 II. 152, 153 III, 35, 110 IV. der letzteren in unſerer Hands 
ſchrift, welche auch einzelne Artikel in anderer Reibenfolge bringt. 
Jedenfalls der irreführende Titel des Buchs im Kataloge hat lan 
Nee allen bisherigen Bearbeitern des Culmer Rechts entgehen laſſen. 


dr Alter und ihre vorzügliche Schrift empfehlen fie im höchſten Grade. 
elder bricht fie im 5. Buche mit Art. 11 ab; auch find an drei Stellen 
zuſammen 6 Blätter ausgeriſſen. 


Univerſitäts⸗Jnbilzum. 


Die 0 70 7 Mitglieder der Burſchenſchaften werden hiermit erſucht, ſich zu 
Kagelegenheiten der Univerſitäts⸗Jubelfeier am 6. J 


einer Besprechung in U . 
Abends 7Uhr, im König 52 Ungarn einzufinden. 


as pro e Comitee. ; 
Dr, Reimann. Dr, Guttentag. Dr. Förſter. Dr. Stark. Gillet, 


Die täglichen Gewinnliſten 


beendigter Ziehung an 
0 nach außerhalb erpedirt 
Abonnement auf alle 4 Klaſſen bei Franco⸗Zuſendung nach außerhalb 
zum Preiſe von 1 Tblr. 5 Sgr. per Exemplar, bei Franco⸗Beſtellung und Einbändigung 
des Betrages, für Breslan in der Buchhandlung der Herren Maruſchke u. Berendt, 


m 12 Aſten königl. 


preuß. Klaſſen⸗Lotterie, welche nad 
edem Ziehungstage in * 


correctem Buchdrucke erſcheinen und ſofo 
werden, ſind nur im 


Ring Nr. 8, in den 7 Churfürſten, und bei mir zu haben. 


Die Erneuerung des Abonnements bitte ich rechtzeitig bis ſpäteſtens den 5. Juli d. J. 
zu bewirken. Bei Nachbeſtellungen können die bereits erſchienenen Nummern nicht mehr] Eta 
ö „E. Hahn in Berlin, Ritterſtraße Nr. 27, 
Verleger der täglichen Ziehungs⸗Liſten der königl, preuß. Lotterie. 


a ah werden. 
[69] 


1554 


Unſere Handſchrift hat aber beſondern Werth für die breslauer Rechts⸗ 
geſchichte. Nach der jetzt wohl herrſchenden Annahme iſt das Culmer Recht 
in Breslau verfaßt. Die Vermuthung Gaupps, es habe der Rath bei Ver⸗ 
ſendung einer umfänglichen Rechtsbelehrung allemal ein Exemplar zum 
eigenen Gebrauche zurückbehalten, wird durch unſere Handſchriſt ziemlich zur 
Gewißheit: fie iſt offenbar die Abſchrift eines ſolchen Retentexemplares. *) 
Sie enthält nämlich, theils im Text eingeſtreut, theils an Schluſſe der Bü: 
cher zuſ. 85 magd. und breslauer Schöffenſprüche, welche dem Culmer Recht 
fremd ſind, von denen aber nur die am Schluſſe des J., 2. und 5. Buchs 
zum Theil numerirt ſind, während die übrigen, (namentlich die im Text) 
durch das Gegentheil ſich ſchon als Zuſätze äußerlich kennzeichnen. Sie hat⸗ 
ten offenbar den Zweck, jene ältere Rechtsaufzeichnung im piaktiſchen In⸗ 
tereſſe für eine ſpätere Zeit zu vervollſtändigen. 

Dieſe Sammlung hat nun offenbar den ſpäteren breslauer Stadtrechts⸗ 
aufzeichnungen zur Quelle gedient. Die (noch ungedruckten) brez lauer Sta⸗ 
tuten von 1534 baten ihr viele Artikel, einige wortlich entnommen, jo daß 
unſere Handſchrift hier zur Kritik des Textes höchſt nützlich iſt. Abweichun⸗ 

en zeigten ſich bei einer allerdings aus Zeitmangel mehr oberflaͤchlichen 

nterſuchung nur in wenigen Spezialitäten, z. B. darin, daß nach Culmer 
Recht die ungeſchnittene Leinwand noch nicht zur Gerade, vielmehr zum 
Erbe gehört. Das römiſche Recht hat gerade in den hier behandelten Ma: 
terien wenig Einfluß geübt. 6 

So bietet unſere Handſchrift ein recht deutliches Bild von der weiten 
Macht des oberſächſiſchen Rechts; von Magdeburgs Schöffenftubl ausgehend, 
in Breslau gebietend, nach Culm als Norm verſendet, herrſcht es in den 
Hinterländern dieſer Rechtsmetropolen, im Innern von Norddeutſchland und 
im ganzen Oſten der jetzt preußiſchen Monarchie. W. 


*) Die von Hartknoch erwähnte breslauer Handſchrift kann nach der Be⸗ 
ſchreibung nicht die unſrige, mag. vielleicht eben jenes Retentexemplar 
eweſen kan, nach deſſen Schlußvermerk die ganze Arbeit wijprünglid 
ür Namslau beſtimmt geweſen. 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Liverpool, 28. Juni. [Baumwolle.] Die Nachrichten von Amerika 
benehmen alle Hoffnung auf eine baldige Beilegung des Bürgerkrieges, und 
da die ſtatiſtiſche Lage des Markt s auf alle Fälle ſich nunmehr ungemein 
günſtig geftaltet, die Blokade der amerikaniſchen Häfen möge ſortdauern oder 
nicht, jo wird die Ausſicht auf eine allmähliche bedeutende Erhöhung unſerer 
Preiſe immer gewiſſer. Wenn wir außer den unterwegs befindlichen 127,000 
Ballen von Amerika noch 70,000 B. alter Erndte und noch 200,000 Ballen 
neuer Erndte empfangen ſollten, ſo würde dennoch, wenn der Abzug nur ge⸗ 
rade ſo bleibt, wie er ſeit 1. Januar geweſen iſt, der Vorrath amerikaniſcher 
Baumwolle am Ende des Jahres auf 55,000 Ballen zuſammen ſchmelzen. 
Die 200,000 Ballen der neuen Erndte werden aber ſchwerlich kommen, und 
wie, wenn ſie ausbleiben? Bisher haben theures Geld, momentan große 
Zufubren, ſchlechtes Geſchäft und Furcht vor großen Zufubren von Indien 
der Steigerung entgegengewirkt, aber dieſe Einflüſſe find jetzt erſchöpſt, und 
unſer Markt hat ſeit einigen Tagen eine entſchieden feſtere und ſteigende 
Richtung genommen. Wir können uns jetzt nicht mehr der Ueberzeugung 
erwehren, daß wir unzureichende Zufuhren und noch weit höhere Preiſe je: 
hen werden. Frage man ſich, was würde der Preis von Baumwolle ſein, 
wenn Friede in Amerika würde? Das Geſchäft würde dann einen gewalti⸗ 
gen Aufſchwung nehmen, Geld würde billig werden, die Vorräthe nach einer 
jo kleinen Erndte würden zu Ende des Jahres überall jebr geringfügig fein, 
und dabei verſpricht die nächſte Erndte unter keinen Umſtänden groß zu 
werden. Was würde der Preis von Baumwolle unter ſolchen Umſtänden 
ſein? gewiß höher als jetzt! Und was wird er ſein, wenn der Bürgerkrieg 
fortdauert? gewiß viel höher als jetzt. Alſo zu verlieren iſt bei Einkäufen 
u heutigen noch mäßigen Preiſen wenig oder nichts, dahingegen aber viel⸗ 
eicht ſehr viel zu verdienen. Das Angebot wird täglich knapper. Klaſſifi⸗ 
kationen verringern ſich, und man kauft nur noch mit Mühe middling Gengia 
7% d, lowmiddling 7% d, fully good ord. 7% und gutgeſtapelte voll klaſſi⸗ 
ficırende Partien bedingen % d mehr. Surate werden mit amerikaniſchen 
Sorten ſpäterhin zwar auch faveur nehmen müſſen, aber bei großen Zufuh⸗ 
ren wird es damit langſamer gehen. Fully midfair Dhollerah 5% d. Wir 
hatten Zufuhr von neuer Broach, welche 6% d Abſatz finden, neue fair 
Omra 5%, % d, neue fair Dhollerab}5%, Sawginned Tharwar 6%, 4 d. 
Die Nachrichten von Bombay melden hohe und verluſtbringende Preiſe, und 
es zeigt ſich mehr Kaufluſt. 

Die Umſätze der Woche betrugen 79,950 Ballen, wovon 16,910 Ballen 
auf Spekulation, und 13,340 Ballen zur Ausfuhr. 

Heute gingen 12,000 Ballen um. 

Anterwegs find von Amerika 127,000 Ballen gegen 144,000 Ballen vo: 
riges Jahr, und von Oſtindien 227,671 Ballen gegen 140,929 Ballen vori⸗ 
ges Jahr. Die Preiſe der guten couranten Sorten find % d höher anzu⸗ 
nehmen. Prange u. Meyer. 


Frankreich hat in der jüngften offiziellen Aufkellung feines Getreide⸗Im 
ports und Exports die Wirkung feines Erntedeficits im vorigen Jahre aufs 
Reue documentirt, Es betrug in dem Zeitraume vom J. J 
31. Mai 


— 


Davon im Monat Mai 


Import. Export. Import. Export. 
Weizen 973,000 315,106 255,033 12,139 Dr, metr. 
Gerſie EIER 121,268 75,477 26,178 1,736 = 2 
NN nn sac 65,289 44,595 9,868 9,118 ⸗ 8 
ge 8 83,946 20,519 32,037 2,579 s 
ndere Getreide... 156,408 82,568 29,293 7908 : 
3 14,861 343,354 3,513 54,302 
Total... 1, 414.772 881,619 355,922 87,792 Dir. metr. 


gegen gleichzeitig 1860 418,046 2,250,124 Qx. metr. 

Demnach find 1861 mehr eingeführt 533,153 Qx., wogegen 1860 mehr 
ausgeführt waren 1,832,078 Or. Im Mai überwog die Einſuhr die Aus⸗ 
fuhr um 268,130 Qx. Frankreich hat in England erneute Einkäufe gemacht 
und dort ein ferneres Sinken der Preiſe aufgehalten. x 

Wie geringfügig aber * das große Ganze Frankreichs Beziehungen ſind, 
erhellen folgende offizielle Angaben darüber. In dem Zeitraume vom ljten 
„Januar bis 31. Mai d. J. betrug aus allen Ländern der Import von % 
Eſprit 41,283 Hect. a 86 ½% = 3,573,236 Quart, der Export 19,324 Hect. 
a 86 / „ = 1,675,390 Quart, davon kommen auf den Monat Mai Import 
10,727 Hect. = 930,031 Ort., Export 3663 Hect. = 317,582 Ort. 


+ Breslau, 2. Juli. ae Bei feiter Stimmung waren die 
Courſe ſteigend. National⸗Anleihe 57%, Credit 61%, wiener Währung 72 
bis 72 bezahlt. Von Eiſenbabn⸗Aktien wurden Freiburger bei großer Kauflust 
bis 105 bezahlt. Fonds anhaltend geſucht und höhere Courſe bewilligt. 
Breslau, 2. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Borſenvericht.] 
Roggen * 2000 Pfund) niedriger; pr. Juli 45% Thlr. Br., 45 Thlr. Gld., 
rare 45% Thlr. Gld., Auguſt⸗Sepkember BY —44 Thlr. bezahlt und 
ld., September⸗Oktober 43½ —43 / Thlr. bezahlt, Oktober⸗November —. 
Rüboͤl geſchäftslos bei matter Stimmung; loco, pr. Juli und au 
Auguſt 11% Thlr. Br., Auguſt⸗September 11%, Thlr. Br., September⸗ kto⸗ 
ber 11% a Br., Oftober:November 11%, Thlr. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus ſchwach behauptet; loco 19 Thlr. Br., pr. Juli 
und Juli⸗Auguſt 18 ½ Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 18% Thlr. bezahlt, 
September⸗Oktober 18 Thlr. Gld., Oktober⸗November — —. 
Zink 4 Thlr. 27 Sgr. loco Bahnhof bez. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 2. Juli. Oberpegel: 15 F. 6 3. Unterpegel: 4 F. — g. 


Geschäfts Verle 


uli Yan“ 


Referendar. von 


10 Thalern pro Antheilsſchein vom löten bis Ende 


27 Veitrittserklärungen können noch jtattfinden, 


Reichenbach in Schl., den 1. Juli 1861, 


anuar bis], 


| zung. 
Vom 2. Juli a. c. ab, befindet sich die 


Lithographie, Druckerei & Ktiquetten- Fabrik 


C. Jung 
Albrechisstrase Nr. 13, neben der königl. Bank. 


Societäts⸗Dampfmehlmühle, Bäckerei und Oelfabrik 
zu Reichenbach in Schl. 


Die ſtillen Theilnehmer der Societät werden „„ die fünſte Rate mit 
uli d. 
bliſſements unter Beibringung der Quittungsbogen einzuzahlen. 


Der Verwaltungsrat), 


Vorträge und Vereine. 


* Die Breslauer Zeitung hat ſchon in der geſtrigen Nummer 
über die Jahres⸗Verſammlung des Schleſ. Forſtvereins berichtet. 
Heut geht uns aus guter Quelle ein zweiter Bericht zu, aus welchem wir 
zur Ergänzung des geſtrigen Folgendes entlehnen. 
un 1 l. Juli. In der Sitzung vom 28. Juni wurde als nächſt⸗ 
jähriger Verſammlungsort Reichenbach gewählt und dem bekanntlich gut 
conſervirten Forſte des Rittergutes Lampersdorf ein Beſuch zugedacht. 
In der Sitzung wurde debattirt: Ueber den Umfang der Raff⸗ und Leſe⸗ 
holzberechtigung; über die Erziehung, den Nutzen und Ertrag der Weiden; über 
den Bedarf an Gerbematerial; über die Unzulänglichkeit des Jagdpolizei⸗ 
geſetzes; über den Anbau der Lupine zur Wildfütterung u. ſ. w. Nachmittags 
wurden die bei dem hieſigen Eiſenbahn⸗Viaduct angelegten Kunſt⸗Rieſelwieſen 
und ſodann in Tillendorf die von Herrn Gukspächter Jungfer herge⸗ 
ſtellten Hedenzäune aus Weißdorn, jo wie der Wirthſchaſtshof beſucht. Die 
ee nehmen eine Ausdehnung von beinahe 350 Ruthen ein und ſind 
o mu 
derartige Anlagen intereſſiren, nur den Rath ertheilen können, ſich an Ort 
und Stelle von deren Vortrefftichkeit und Zweckmäßigkeit zu überzeugen. 
Sodann wurde bei dem hieſigen Handelsgärtner Herrn Hübner eine Aus: 
ſtellung (ande und forſtwirthſchaftlicher Sämereien und eine Gruppe verſchie⸗ 
dener Pinusarten beſichtigt, und endlich die umfängliche Gotthard'ſche 
Töpferei aufgeſucht. Bekanntlich hat die hieſige Start wegen der Topf⸗ 
waaren einen im In⸗ und Auslande verbreiteten Ruf. Durch den Töpferei⸗ 
betrieb werden jährlich bis 3000 Klaſtern conſumirt. 

Den 29. Juni wurde in früher Morgenſtunde eine Excurſion in den 
hieſigen ſtädkiſchen For ſt unternommen, welcher einen ohngefähren Flä⸗ 
cheninhalt von 35,000 Morgen hat. Beſichtigt wurde ein durch früher aus⸗ 
geübtes Streurechen devaſtirter Kiefernbeſtand. Ein Torfſtich im ſtädti⸗ 
ſchen Walde in einer Ausdehnung von 5/0 Morgen wurde hierauf beſucht, 
deſſen Nachhaltigkeit auf etwa 600 Jahre berechnet iſt. Die Nachfrage nach 
Torf als Heizmaterial iſt ſehr groß. In dem Dorſe Greulich wurde ein 
Frühſtück eingenommen und, obwohl der inzwiſchen eingetretene ſtarke Regen 
mahnte, unter dem ſchützenden Dache zu bleiben, wurde dennoch die Excurſion 
in dem Forſtſchutzbezirke Hinterheide ede verſucht; aber das Sprüch⸗ 
wort: Fortuna fortes juvat, bewährte ſich leider nicht; der unabläſſig herab⸗ 
ſtrömende Regen führte endlich die zwingende Nothwendigkeit herbei, den 
Rückzug aus dem Wald anzutreten, und bald zerſtreuten ſich die Mitglieder 
des grünen Bundes nach allen Himmelsgegenden. Wir aber wünſchen dem 
Schleſ. Forftvereine unter ſeiner fachgemäßen Leitung einen kräftigen, ge: 
ſicherten Fortbeſtand! 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Berlin, 2. Juli. Die „Preußiſche Zeitung“ dementirt 
die Erzählung von dem Rencontre des Fürſten von Hohen⸗ 
zollern auf dem rheiniſchen Dampfſchiffe. 

Wien, 2. Juli Abends. Das Herrenhaus erklärt in 
Betreff des kaiſerlichen Neſkripts, daß es jeden Angriff auf 
die kaiſerliche Würde wie einen Angriff auf die Jutegrität 
der Monarchie betrachte, und dem Kaiſer bei der Vertheidi⸗ 
gung derſelben beiſtehen werde. — Das Unterhaus adoptirt 
dieſe Erklärung. Schmerling erklärt: Die Negierung könne 
nicht ein vom engeren Neichsrath ansgehendes Miniſter⸗Ver⸗ 
antwortlichkeitegeſetz ſauktioniren, verſpreche aber ſelbſt ein 
derartiges Verfaſſungsgeſetz, wenn der Reichsrath komplett 
ſein würde. 

Peſth, 2. Juli. Das kaiſerliche Nefcript wird im Ober⸗ 
hauſe wie im Unterhauſe verleſen. Das Unterhaus ſtürmiſch. 
Einige terlangten, das Reſeript uneröffnet zurückzuſenden, 

Paris, 2. Juli. Aus Nom meldet man, daß der Papſt 
neuerdings gegen die Annexion proteſtirt habez aus Madrid 
das Auftauchen republikaniſcher Banden. 

Turin, 2. Juli. In der Kammer ward die Anleihe dis⸗ 
cutirt. Nicafoli erläutert die innere und äußere Politik des 
Miniſteriums und hält fein anfän; liches Programm aufrecht. 
Er proteſtirt energifch gegen die Abtretung des italieniſchen 
Gebiets. Die Regierung wolle nationales Territorium ver⸗ 
theidigen, natürliche, rechtmäßige Grenzen herſtellen. Wir 
wollen — fo ſchließt er — jo ſchnell wie möglich nach Nom, 
nicht revolutionirend, ſondern mit Frankreich einverſtanden. 
Die Auleihe wird bewilligt. Die Bor el geht in die Baiſſe. 
Paris, 3. Juli. Eine Deputation der amerikaniſchen Re: 
bellen iſt eingetroffen. Aus Konſtautinopel meldet mau, daft 
300 Palaſtdiener eutlaſſen ſeien. 

Koburg, 2. Jult. Der Landtag hat geſtern die Con: 
vention über den Eintritt des Offiziercorps in die preußiſche 
Armee angenommen. (Angekommen 114 Uhr Nachts.) i 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl: oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [81] 
Heintze & Blauckertz in Berlin. 


895 i ee AN 5& 
Bei dem bevorſtehenden Beginn der Artillerie-Schießübungen wird bier: 
mit Folgendes zur Kenntniß des Publikums gebracht: 6 

Auf Anordnung des Allgemeinen Kriegs⸗Departements des königlichen 
Kriegsminiſteriums wird den Privatleuten, welche die bei den Artillerie: 
Schießübungen wieder aufgefundenen Geſchoſſe an ein Artillerie⸗Depot oder 
in Stelle deſſelben an die mit der Empfangnahme ſonſt beauftragten Mili⸗ 
tär⸗Behörden und Truppentheile abliefern, für die mit den Geſchoſſen zur 
Ablieferung kommende Dleiumpülung ein Findegeld von 3 Pf. pro Pfund 
Piat werden, während für die Eiſenmaſſe des Geſchoſſes die bisherige 

ergütigung von 2 Pf. pro Pfund verbleibt. 

ie widerrechtliche Aneignung der verſchoſſenen Munition zieht die im 
$ 349 Nr. 5 des Srufg senden vom 14. April 1851 angedrohte Strafe 
einer Geldbuße bis zu 50 Thalern oder Gefängniß bis zu ſechs Wochen 
nach ſich. Breslau, den 1. Juli 1861. 7 
Königliches Polizei⸗Präſidium. v. Kehler. 


Wahl Verein. 


Donnerſtag den 4. Juli, Abends 8 Uhr, im Cale restanrant. 


Igemeine Verſammlung. 


Herr Dr. Stein: Vortrag über das (berliner) Wahlpro⸗ 
Der Vorſtand. 


[76] 


Mittheilungen. — 
gramm der Fortſchriltspartei. — Beſchlußnahme darüber. 


(Verſpätet.) 

Durch mein 2 2 Unwohlſein abgehal⸗ 
ten, bedaure ich bei meinem Abgange von 
Breslau von den verebrten Eltern meiner 
Schülerinnen und den Freunden der Anſtalt 
30 dieſem Wege Abſchied nehmen zu müſſen. 
0 rufe ihnen aber ein herzliches Lebewohl 

zu, und bitte ſie, das mir geſchenkte Ver⸗ 
trauen, für das ich den lebhafteſten Dank em: 
pfinde, auf meine Nachfolgerin übertragen zu 
wollen. Breslau, den 1. Juli 1861, 
[190] Auguſte Schmidt. 


[44] 


Kaufleute und Fabrikanten 


mit guten Referenzen können auf ein Berliner 
Kommiſſionsbaus (recipirte Firma) genen bil: 


J. im Geſchaftslokale des] K 
[91] lige Accept⸗Proviſion traſſiren. Näheres 


auf Franko⸗Adreſſen unter C, R. 50 an die 
Exped, der Berliner Börfenzeitung. 


[15] 


terhaft angelegt und verſchnitten, daß wir Denjenigen, welche ſich für 
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man unter Chiffre N 


Als Vermählte empfehlen ſich bel de 
Abreiſe nach Danzig: 65] 
Ednard Hirfch. 
Linua Hans ie 4 
Breslau, den 2. Juli 1861. 


„ Dreslau, den 2. Juli 1861. 7 
Den 28. Juni Nachmittags ſtarb plötzlich 
in Folge eines Slagflufier der königliche 
Hauptmann und Compagnie⸗Chef im 2. Po⸗ 
ſenſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 19, 
Herr von Bialcke. 

Das unterzeichnete Offizier⸗ Corps verliert 
in dem Dahingeſchiedenen einen ebenſo durch 
feine Kenntniſſe und milltäriſche Eigenſchaf⸗ 
ten ausgezeichneten als geliebten und geach⸗ 
teten Kameraden. 70 

Sein Andenken wird unzer uns fortleben. 

Glogau, den 29, Juni 18061. 
Das Offizier⸗ Corps des 2. Poſenſchen 
Infauterie-Regiments Nr. 19. 


Todes⸗Anzeige. 
Am 30. Juni Abends 1170 Ubr entſchlief 
im Bade zu Reinerz zu einem beſſeren Jen⸗ 
ſeits, nach kurzem aber ſchweren Leiden am 
Gehirnſchlage, unſere theure unvergeßlicke 
Gattin, Schweſter, Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, Frau Johanna Karoline 
Woltersdorf, geb. Hekter. Dies zeigen 
lieben Verwandten und Freunden ftalt be: 
fonderer Meldung mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme an: [169] 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Breslau, den 2. Juli 1861. 

Die Beerdigigung findet Donnerſtag den 

4. Juli auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 


TTT 

Die heute Früh 2 Uhr zu Dresden an den 
Folgen eines Unterleibsleidens erſolgten Tod 
ihres geliebten Vaters und Bruders, des 
Kaufmanns Fr. Aug. Palmis zeigen ſei⸗ 
nen entfernten Freunden ſtatt jeder . 


ren Meldung an: 185 
Die ee e 
Merlin, den 29. Juni 1 


Familieunachrichten. 

Verlobungen: Frl. Ottilie Willenbücher 
mit Hin. Bauführer Heinrich in Stendal, 
Frl. Emma Sckultz in Züllichau mit dem Rit⸗ 
tergutsbei. Hrn. Alex. Rothe auf Konarzewo, 
Frl. Helene v. Rohr mit Hrn, Prem.⸗Lieut. 
Graf Zedlih⸗Trüßzſchler in Hohenwulſch, Frl. 
Anna d. Vockum⸗Dolſfs mit Hrn. Gerichts: 
Aſſeſſor Louis Graf Unruh in Koblenz. 

Ebel. Verbindungen: Hr. Werner Graf 
v. d. Schulenburg mit Frl. Marie 8 Frein von 
Maltzahn in Ivenack, Hr. Albert Fiſcher mit 
a Louiſe Wiſcher in Habekorn, Hr. Albert 

raf Zieten⸗Schwerin mit Fri. Konſtanze 
Freiin v. Derſchau in Mitau. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Prem ⸗Lieut. 
Raſch in Berlin, Hrn. Major v. Kameſe in 
Magdeburg, Hrn. Lieut. v. Tippelsliich in 
Breslau, eine Tochter Hrn. Lieut. v. Frantzius 
in Danzig, Hrn. v. Funcke in Frauendorf, 
Hrn, Theodor Voigt auf Rittergut Schinne. 

re ai Frau Antonie Hundt von 
Hafiten, 9 Beſte, in Berlin, Gräfin Frie⸗ 
verike Lercline Louiſe Henckel v. Donners⸗ 
marck in Kloſter Drübeck am Harz. 


Ehel. Verbindung: Hr. Georg Lips 
mit Frl. Marie Be in Nieder⸗Biclau. 

Geburten: 
H. Dittrich auf ee eine Tochter Hrn. 
Dr. — in Glogau. 


3.3 il. (Gew ö l Ur 5 

e Ku 3. Juli ewöhn reiſe. 

Mees Gaſtſpiel der k. k. Hofburgſchauſpie⸗ 
lerin Frau Julie Rettich: „Das Teſta⸗ 
ment des roßen Kurfürſten.“ Schau⸗ 
ſpiel in 5 Aufzügen von Guſtav A Putl tz. 
(Dorothea, Frau Julie Rettich.) 

Donnerstag, den 4. Juli. (Kleine Preiſe.) 
„Der Doktor und der Apotheker.“ 
Komiſche Oper in 2 Akten, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen des „l’Apothicaire de Mureie“ Fo 
Stephani dem Jüngeren. Mufit von D 
tersdorf. Vorher: „Nein.“ Loſippiel in 
1 Akt von R. Benedix. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Mittwoch, en Juli. (Gewöhnl. Breife.) 
7 Gaftipiel des Herrn Nott, vom 
k. privllegirten Theater an der Wien zu 
Wien: er Alpenkönig und der 
Menichenfeind.« Homantisch:tomisches 
Zauberipiel in 4 Akten von F. gie 
Muſik von W. Müller. (Rappelkopf, 
Rott.) — Anfang des Concerts um 1 uhr 
Anfang der Vorſtellung um 6 Uhr. 


[68] Gewerbe⸗Verein. 
Sonnabend, den 6. Juli Abends 7 Uhr im 
Schießwerder: Stifennasfeit, Tafelbil⸗ 
lets a 174, Sgr. find bei den , Hipanf, 
Oderſtraße 28, Goldarbeiter Jackwitz, O 
lauerſtraße 66 und Kaufm. Sonnenberg, 
Reuſcheſtraße 37 bis zum 5. gef Abends zu 
baben, Gäſte können eingeführt werden. 


Medleinische Seetion. 
Freitag den 5. Juli, Abends 6 Uhr: 
Herr Medieinal-Rath Prof. Dr. Middel- 
dorpff: Ueber die Umstechung der Arte- 
rien in der Continuität, eine neue Methode 
der Ligatur. [81] 


— —ñ ne 
Natur wissenschaftl. Seetion. 
der Herren 
Dr. Cohn 
[80] 


— 

Subſcriptionsliſten auf meine „Geſchichte 
des ER alten Theaters“, liegen von 
heute ab auf 8 Tage in der Buchdruckerei der 
Gebr. Fiſcher (Gr Groſcheng. Nr. 5) und 
in Suſt's Copir⸗Büreau (Altbüſſerſtr. 59) 
aus. Später tritt ein erhöhter Ladenpreis 
ein. 8 darauf W ſich 
melden 


Die angekündigten Vorträge 
Prof. Dr. Loewig und Prof. 
finden heute nicht statt. 


J. Meyer, Lit, Hummierel 19, 


— . an = ge 


eur Babl 
Ei Rheinländer ſucht in Oberſchleſten, oder 
am liebſten im ſüͤdlichen Theile der Pro⸗ 
vinz Poſen einen Gütercomplex von ca. 
30) Morgen nebit Inventar ꝛc. anzukaufen. 
ſſerten unter Angabe des Preiſes, der Ver⸗ 
an shed mengen, ſowie überhaupt einer kur⸗ 


zen Beſchreibung' 3575 Abet 
e re- 


[69] 


1 1. K. At. 
ute Mainz fran 5 entgegen, 


Sohn Hrn. Rittergutsbeſ. 


Volksgarten. 


Mittwoch den 3. Juli: [84] 


Militär: Konzert 


und Vorſtellung. 
Anfang des Konzerts um 5 Uhr. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 


Volksgarten. 


Die Herren Schulvorſteher werden auf: 
merkſam gemacht, da 


das Hydro⸗Oxigen⸗Gas⸗ 
Milroſkop 


jeden Vor⸗ und Nachmittag für Schüler ge⸗ 
zeigt wird, jedoch müſſen ſich dieſelben einen 
Tag zuvor in F. 4. Rogalls Reſtauration, 
Albrechtsſtraße Nr. 3 3, melden. Ganze Klaſſen 
erhalten bedeutende Moderation. 


Liebichs Etabliſſement. 


Morgen Donnerſtag den 4. Juli: 


Erſtes großes Konzert 


des Herrn Muſikdirektors 


V. Bilſe aus Liegnitz. 
Garten-Illumination. 


Entree Perſon 5 Sgr. 


Eichenpark in Pöpelwitz. 


Heute Mittwoch großes Nachmittag⸗ und 
Abend⸗Concert vom Muſilchor des königlich 
Schleſ. Kür.⸗Regts. Nr. l, unter perſönllicher 
Leitung des Capellmeiſters Herrn Rosner. 

Anfang 4 Uhr. Ende 10 Uhr. Entree ä 
Perſon 2½ Sgr. [159] 


Seiffert in Nofenthal. 


Heute Mittwoch 


großes Garten Feſt, 


mit Illum! nation durch bunte Beleuchtung, 
neuer Decoration des Gartens, Beleuchtung 
einzelner Blumen und der Blumen: Anlagen. 
Harmonie-Concert, Reſtauration à la carte 
mit friſchem Lagerbier vom Eis. Zum Schluß: 
Große Netraite mit bengal. Beleuchtung der 
Gartenpartien. — Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Entree 3 Perſon 2% Sgr. [110] 


Klage eines Reiſenden. 

Die Klagen über Vicinalwege in manchen 
Gegenden Schleſtens haben vielfach ihr Echo 
in den Zeitungen gefunden — ob auch Ab⸗ 
hilfe? weiß Referent nicht; das aber weiß er, 
daß ſich wenige Straßen in ſo ſchlechter Ber: 
fafjung befinden, als 

die Straße zwiſchen Oswitz⸗ 
Schweinern und Leipe! 

Wir ſind nicht ſo e, dem Leſer zuzu⸗ 
rufen: komm und ſieh! — aber wen das Un⸗ 
glück jemals genöthigt bat, jene Wege zu 
paſſiren, der vergißt ſie niemals wieder. [93] 

Ich wohne jetzt: „Zwiungerſtr. Nr. 8. 

H. Riedel, Damenkleider⸗Verfertiger. 

15 wohne jetzt: Nicolaiſtr. Nr. 26. 

53 P. Mühſam. 
en Comptoir befindet ſich jetzt: Vorwerks— 
ſtraße Nr. le. par 1885 rechts. 

[170] WW. Mayer. 

Mein Comptoir = ſich jetzt: 


Neuſcheſtraſtſe Nr. 33. 
[162] Philipp Scherbel. 


Ich wohne jetzt: Kloſterſtraße Nr. 15 
in der Ehrenpferte, zwei. Stiegen. 
[87] E. Pätzoldt, Ober⸗Organiſt. 


Ich wohne jetzt: 4 00 
‚| Biihofeiteae 1 (Ecke Ohlauerſtraße 69), 
Dr. Jany, prakt. Arzt ꝛc. 


Das Comptoir von [89] 


Lang & Steuer 
befindet ſich vom 1. Juli d. J. ab 
Altbüßerſtraße Nr. 7, 1 Stiege. 


Billardfabril⸗Verlegung. 


Allen meinen Freunden und Gönnern zur 
Nachricht, daß ich vom 3. Juli ab Weiß: 
gerbergaſſe 5 wohne. Ich bitte, das mir 
bisber geſchentte Vertrauen auch in das raus 


tragen zu wollen [46] 
Lolal, über A. Wabener, Billardfabrikant. 


80, Von Stettin nach Riga. 


Die beiden rühmlichſt bekannten, für 
Paffagiere auf's Beſte eingerichteten Mäder: 
Dampfſchiffe unter Lübecker Flagge 5 
„Hansa“ un „Riga & Lübeck“, 
werden auch in dichem Jahr auf ihrer u 
zwiſchen Lübeck und Riga . Swine⸗ 
münde anlaufen, um Paſſagiere aufzunehmen, 
und werden jeden Sonntag Früh von 
Swinemünde nach Riga expedift. 

Dauer der Fahrt auf See bei gutem Wetter 
per „Hanſa“ 36 Stunden, per „Riga 
und Lübeck“ 42 Stunden. 


Sonnabend Mittag (auch früher, wenn es 
ewünſcht wird) auf bequemen Räder⸗Dampf⸗ 
chiffen für Rechnung der Geſellſchaft befördert. 

ie Paſſagepreiſe ſind gegen die⸗ 
Pe des vergangenen Jahres we- 
ſentlich ermäßigt. 

Nähere Auskunft Kut 
einr. Kuhr; Stellin, 


[64] Frauenſtr. Nr. 11/12, 


Nachdem ich das 


Itel zur Stadt Berlin 


käuflich W. en, und 117 der Firma 


Weſtphal's Hotel 


elegant auf das Comfortabelite und den jetzi⸗ 


gen Anſprüchen gemäß eingerichtet habe, em⸗ 


pfehle ich dieſes mein Etabliſſement, verbun⸗ 
den mit einem Wein⸗Geſchäft, . . 
ter Beachtung. Schweidnitz, 1. Juli 18 

1147 Guſtav cdeſtebal. 


Von Stettin werden die Paſſagiere jeden] 


1555 


Monats⸗neberſicht 
der Provinzial⸗Altien⸗ Baul des Großherzogthuus Poſen. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [894] 
Der Konkurs über das Vermögen des 
Steinmetzmeiſters Wilhelm Neuner hier 


Veprages ; 340,010 Thlr. 
Noten Fr preuß. Bank und Kaſſen⸗Anweiſungen 29.530 4 M Fe ge 2 1 1861. 
5 0 achte DE EEE EN RER RER Han: 7 Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung . 
bard⸗Beſtändd ee 3,9. 
Effekten: en Saba r nette u re se 7090 „ | 89% Bekanntmachung. 
Grundſtück und diverſe den ee e de ee 70,680 „ Höh „„ ſoll die Chaufieer 
ſi va. geld⸗Hebeſtelle zu Schalſcha, auf der Straße 
NT Tree 1,000,000 „ |3wiihen Gleiwitz und Tarnowitz belegen, vom 
Forderungen von Correſpondentee nn 3330 „ I. Ottober d. J. ab im > e des Meiſtgebots 
Verzinsliche Depoſiten: mit 6monatlicher Kündigung 75 „ verpachtet — 27 Der Bietungs Termin 
mit 2monatlicher Kündigung 159, „ [wird am 18. Auguſt d. J., von Vormit⸗ 
Poſen, den 30. Juni 1861. 21 Die Direktion. Gall tags 9 bis Nach miliags 3 Uhr, in unſerm 


Geſchäftslokale abgehalten. Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen können bei uns eingeſehen wer⸗ 
den. Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bie⸗ 
ten zugelaſſen werden, im Termin eine Caution 
von Einhundert Thaler preuß. Courant oder 
in preuß. Staatspapieren von mindeſtens 
gleichem Courswerthe zu 3 
Oppeln, den 1. Juli 186 
Königl. Haupt Steuer⸗Amt, 


Bekanntmachung. 893 

Die Erhebung des Brückengeldes Be. 5 
Zugklappen⸗Oeffnungs⸗Gebühr bei der Oder⸗ 
brücke in Oppeln, ſoll, höherer Beſtimmung 
zufolge nach Ablauf der Pachtzeit auf ander⸗ 
weite drei Jahre vom 1. Oktober d. J. ab bis 
dahin 1864 an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden. Der Bietungs⸗Termin wird am 
10. Auguſt d. J., von Vormittags 9 bis 
Nachmittags 3 Uhr in unſerm Geſchäftslokale 
abgehalten, Die Verpachtungs⸗Bedingungen 
konnen bei uns eingeſehen werden. Pacht⸗ 
luſtige haben, bevor ſi te zum Bieten zugela ſen 
werden im Termin eine Kaution von Eins 
hundert Thaler preuß. Courant, oder in preuß. 
Staatspapieren von mindeſtens gleichem Cours⸗ 
werthe zu deponiren. 

Oppeln, den 1. Juli 1861. 


Landſtändiſche Bank. 
Ausgabe von Banknoten à 10 Thaler. 


Unter Berugnakite auf das Allerhöchſte Decret vom 25. Januar 1861 wird andurch 
bekannt gemacht, daß die unterzeichnete Bank von jetzt ab neben den Banknoten à 5 Thlr. 
dergleichen 10 à Thlr. ausgeben wird, deren Beſchreibung unten angefügt iſt. 

Bautzen, am 28. Juni 161. 

Das Directorium der Landſtändiſchen Bank des K. S. Markgrafthums 
Oberlauſitz. von Thielau. 
Beschreibung der Banknoten a 10 Thlr. 

Die Vorderseite iſt in Kuplerdruck ſchwar; ausgeführt und enthält in dem durch 

Arabesken in Reliefmanier gebildeten Rahmen die Worte: 
Gegen diese 


BANK - NOTE 


die Uundztindischt unk zu Vantzen 


5 GEN ag ; 
ZEHN TEALER 
im 30-Thaler-Fuss 
jedem Inhaber auf Verlangen fofort baar aus. 
Bautzen 1861. 
DAS DIREUTORIUM. 
v. Thielau. v. 1 J. Schilling. Chrig. B 

In den Feldern des Rahmens 9.5 ob 5 Wie 
Tundständische Dank d . A. 8 . 5. Marhgrafthuns Oberlausitz. „ zufolge joll die Chauſſee⸗ 
geld⸗Hebeſtelle zu Trynnek ll. auf der Chauſſee 
5 Gleiwitz nach Rybnik vom J. Oktober 
d. J. ab im Wege des Meiſtgebots verpachtet 
werden. Der Bietungs⸗Termin wird am 
12. Auguſt d. J., von Vormittags 9 bis 
Nachmittags 3 Ubr, in unſerm Geſchäfts⸗Lo⸗ 
kale abgehalten. Die Wee 

gen lönnen bei uns eingeſehen werden. 
luſtige haben, bevor fie zum Bieten Tugelaffen 
werden, im Termin eine Kaution von Ein⸗ 
hundert Thaler preuß. Courant oder in preuß. 
Staatspapieren von mindeſtens gleichem Cours⸗ 

werthe zu deponiren. 
Oppeln, den 1. Juli 1861, 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[890] Bekanntmachung. 

Höherer Beſtimmung zufolge ſoll die Chauf 
geld⸗Hebeſtelle zu Bloͤttnitz auf der Chauſſee 
von Groß⸗Strebliz nach Toſt vom 1. Oktober 

d. J. ab im Wege des Meiſtgebots verpach⸗ 


unten: 
Garantie des gesammten Grundbesitzes des Landhreises. 

Ueber den in den Verzierungen der Vorderſeite angebrachten zwei Figuren find die 
Ziffern 1 und oberhalb des Rähmens die Bezeichnung Lit. II. und die laufende Num⸗ 
mer zu leſen. 

Die Mückseite zeigt in braunem Kupferdruck das Oberlauſitzer Wappen, umgeben 
von einem Rande, auf welchem die Worte: 

Landständische Bank des K. S. Markgrafthums Oberlansitz 


und vier Mal die Worte: 
Banknote über Jehn Thaler 
befindlich ſind. 
Darunter iſt auf einem Bande die betreffende Serie und das Folium, auf welchem die 
Note eingetragen worden, angegeben. Zu beiden Seiten des Wappens iſt die Bezeichnung 
„10 Thlr.“ in verſchlungener gothiſcher Schrift und grünem Druck ausgeführt, [17] 


Wir bringen zur offentlichen Kenntniß, daß von heute an die 
Gebühr für die Beförderung einer einfachen, nicht mehr als zwanzig 
Worte enthaltenden 1 1 auf den von uns verwalteten 
Bahnen, ſofern die Beförderung ohne Mitwirkung, des Staats⸗ 
Telegraphen erfolgt, für alle Entfernungen über 25 Meilen auff d 


1 Thaler ermäßigt worden 155 [86] det werden. Der Termin wird am F. Auguſt 
Breslau, den 1, Juli 18 d. J., von Vormittags 9 bis Nachmittags 
Kouigliche Direktion der Sberſchleſiſchen Eiſenbahn. 3 Ubr in unſerm Geſchäfts⸗Lokal abgehalten. 


Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bieten zu⸗ 
Falun werden, im Termin eine Caution von 

inbundert Thaler preuß. Courant oder in 
preuß. Staatspapieren von mindeſtens leide 
Courswerthe zu deponiren. 


So chen eriälen bei Otto Janke in Berlin m; ift in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Breslau bei Trewendt und Granier: 75] 


Carl Friedrich Zelter. 


Oppeln, den 1. Juli 1861. 
Eine Lebensbeſchreibung. Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
Nach autobiographiſchen Manuſeripten bearbeitet von [889] Befanntmachn 


n 
Zu dem Konkurſe über das . des 
Gaſtwirths Emanuel Schwartz zu Mys⸗ 
lowitz haben die folgenden Gläubiger die 
nachſtehenden Forderungen: 
1) der Deftillateur H. Landsberger zu 
Myslowitz von 15 Thlr. 12 Sgr. 
2) die Handlung Daumen “2 Comp. 
9 I a von 5 Thlr. 1 5 Sgr., = 
er Kaufmann Friedri ohl 
Breslau von 150 Thlr., a 
4) die Anton ie Landsberger du Ro⸗ 
ſenberg von 350 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., 
5) der Hausknecht EEE Weder zu 
Myslowitz von 
die F Vertha Ulbrich daſelbſt 


Dr. Wilhelm Rintel. 
21 Bogen. Eleg. geh. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

i Der Name Zelters, weiland Direktor der Singakademie in Berlin, des beliebten 
Liederkomponiſten, it in allen Theilen der Erde bekannt, wohin Mufit und Geſang 
gedrungen, und doch iſt vorliegendes Buch das erſte, welches uns genaue, aus authen⸗ 
tiſchen Quellen geſchöpfte Kunde vom Leben und 5 dieſes berühmten Muſikers 
bringt. Da es außerdem in anmuthiger Form geſchrieben iſt, jo bedarf es für Freunde 

Zelters, für Muſiker von Sach und alle Gebildet feiner —.— Empfehlung. 


Vorräthig in Breslau in der Sortiment?: Buchhandlung von 


Grass, Barth & Comp. (J. E. Ziegler,) Nerrenstrasse 20. 
Bei W. Clar in Oppeln, Thiele in Ratibor und in den unterzeichneten Bud): 
handlungen iſt zu haben: 6 


— 


Der npnffeisſ, eiche nnn, 
er n 1 r 9 E E 9 mann, 9 Die ‚Enitie Kontzalek daſelbſt 
oder 400 Auweiſungen und Rezepte d ee 

9) der Kaufmann Herrmann Ludwig 


zur Fabrikation vieler Handelsartikel, 

als: künſtliche Weine, Rum, 

Seifen, Firniſſe, Extracte, Chokoladen, Moſtriche, Stiefelwichſen, Dinten; 10 
ferner Räucherpulver, Räucherkerzen, Punſchextracte, Magenliqueure, Univerſalpflaſter ꝛc. 


Von G. F. Simon, Chemiker. 


Richter zu Roſenberg von 356 Thlr. 

Aquavite, Eſſige, Parfümerien, Eſſenzen und vorzügliche 12 Sgr 4 Pf, enen a 
die nike Receptur der königl. 

Gericht : Commiſſion Myslowitz von 

6 Thlr. 21 Sgr. 

3 angemeldet. 


— 


Vierte Auflage. Preis 25 Sgr. e I 2 zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
Für Materialiſten und jeden andern Geſchäftsmann iſt dies Buch ſehr nützlich. Durch BEER en 
Anfertigung dieſer Fabrikate und Sandelsartitel kann man ſich in ſtarkes Vermögen erwer⸗ den 25. Juli ee 
ben. Einzelne Anweiſungen wurden mit 4 bis 10 Louisd'or honorirt. Uhr, r e 7 0 eiäne 
In Brieg: A. Bänder, Glogau: M. Hollſtein, Liegnitz: Gerſchel' che Buchhand⸗ Aenmee vor dem unter en 


lung, Neiſſe: Graveur, Gleiwitz: M. Färber, Schweidnitz und eee 


J. Heege. anberaumt, wovon die Gläubiger, welche 9255 


Forderungen angemeldet haben, in Kenntni 
geſetzt werden. 
Beuthen den 24. Juni 1861. 


Mein Aſſecurauz⸗Comtoie cg S eien 
befindet ſich von heute ab in meinem Haufe — 


e Nr. 1 


Der Concurs über das 9 des 52 
delsmannes Ferdinand Lachel zu Zobten 
iſt beendet. 

Schweidnitz, den 18. Juni 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. l. Abtheilung. 
—— 


Bekanntmachung. 884 
Zur Verpachtung der auf dem Bu gar 
berge belegenen, neu eingerichteten N 
ration bis zum 1. Juli 1864 hebt ein Lacl 
oh auf vo. 
en . n + 11 3 
in i Inden 2 Be uf * = 
ir laden Pachtluſtige zu dieſem Term 
mit dem Bemerken an daß jeder Lie 
Termine eine Bietungs⸗Caution von 500 Thlr. 


zu erlegen hat. 
n 


Lonis D 
Geſchafts⸗ Verlegung. 


Mein auf der Aldrechtsſtraße und Schuhbrücken⸗Ecke ſeit 16 Jahren inne gehabtes 
Verkaufs⸗Lokal aller Sorten Lederhandſchuhe eigener Fabrik befindet ſich vom 3. Sul ab, 
verbunden mit meinem Hauptgejchäft, Ohlauerſtraße 62, vis-a-vis der Weidenſtraße. 

Th. Polac, Fabrikant franz. Handſchuhe, Ohlauerſtr. 62, vis-a-vis der Weidenſtr. 


Verehrern der Fechtkunſt 


die ergebene Anzeige, daß ich im Schlagen auf gerade und krumme Klingen (Säbel) als 
Ba Ai Fl lorettfechten nach der rühmlichſt 2 — Kreislerſchen ae 


Unterricht ertheile. 
Anmeldungen erbitte ich mir J. Pfei Nr. 22, zweite Etage. 


.Pfe ifer, Univerfitäts: Bean 


venfurth. 


[77] 


Die ſonſtigen Verpachtungs 
können in unſerer 8 ein 
Löwenberg, den Juni 1 
Der SEI 


e 
* 8 
— — 


Nothwendiger Verkauf. 
Kbnigl. ö zu Liegnitz. 
Erſte Abtheilung. 715 

Zum urn e Verkaufe des Grund⸗ 
ſtücks Nr. 522 der Stadt Liegnitz, dem Kauf: 
mann Auguſt Hildebrand gehörig, und 
mit dem darin befindlichen Deſtillations⸗Ap⸗ 
parate auf 13,571 Thlr., ohne dieſen aber auf 
23,115 Thlr. geſchätzt, ſteht Termin auf den 

23. Dezbr. 1861, Vorm. 11 Uhr, 
in unſerm Parteien - Zimmer. Bäckerſtraße 


r. 12 an. . 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſſchtlchen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ 
ſtations⸗Gericht anzumelden. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Subhaſtations⸗Büreau eingeſehen werden. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 11, d. M. um 9 Uhr Bor: 
mittags, ſollen in der hieſigen Poſthalterei, 
Kloſterſtraße Nr. 2, ſechs aus rangirte könig⸗ 
liche Poſtcourswagen, nämlich 1 neunſitziger, 
2 ſechsſitzige und 3 vierſitzige, verſteigert werden. 
Breslau, den 2. Juli 1861 [895] 
Königliches Poſt⸗Amt. 
Nitſchke. 


Auction. Freitag, den 5. d. M. ſollen 
a) Vorm. 10 Uhr Kloſterſtr. Nr. 39 einiges 
Mobiliar, Fäſſer und Holz: } 
b) Vorm. 11 Uhr, Hummerei Nr. 28. zwei 
eiſchklötzer, 1 eiſ. Thür und 1 Apparat zum 
urſtdämpfen, verſteigert werden. [90] 
Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


Durch wiederholtes Waſchen mit der von 
Siegmund Elkan in Halberſtadt neu er: 
fundenen 


Theer⸗Seife = 


laſſen ſich Finnen, Sommerſproſſen, Pickel in 
in der Haut, Röthe der Haut, Flechten u. ſ. w. 
ſchnell und einfach beſeitigen, weshalb die⸗ 
ſelbe als ein gewiß willkommenes Verſchö⸗ 
nerungsmittel zu betrachten iſt. 5 
Empfohlen und geprüft iſt die Seife durch 
den königl. Kreisphyſikus Dr, Heinicke, 
Ober⸗Stabs⸗ und Regiments⸗Arzt Dr. Gie⸗ 
len, Sanitätsrath Dr, Siegert, Dr, Brüg 
und Dr. Nagel in Halberſtadt. 
Das Stück Seife koſtet 5 Sgr. [78] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


7 5 innerhalb der Stadt 
Ein Hau mit Hofraum, trok⸗ 
kenen und hellen Lokalitäten wird zu 
kaufen geſucht. Reflectanten wollen 
ihre Bedingungen innerhalb 8 Tagen 
Reuſcheſtraße Nr. 38 par terre rechts, 
abgeben. [181] 


53 
Brauckel⸗Berpachtung g! 
Die von hieſiger Commune in Pacht 
habende Brauerei bin ich wegen Ueber⸗ 
nahme anderer Geſchafte geſonnen, mit 
Genehmigung derſelben, baldigſt ander⸗ 
weitig zu cediren. Es gehören hierzu 
Schanklokal, Eiskeller, Acker und eine 
von mir gut eingerichtete und ſich im 
beiten Betriebe befindende Deſtillation. 
Bewerber erfahren auf frankirte Briefe 
bei mir das Nähere. J. Sittner, 
Hultſchin, den 1. Juli 1861. 52 


Ein Grundſtück mit Garten, herrſchaftlich 
eingerichtet, in einer der ſchönſten ſchleſ. 
Gebirgsſtädte, iſt verkäuflich. Meldung von 
Selbſtkäufern fr. poste restante . 


Breslau. 


Ho a 


1 


und Kraft⸗Bruſt⸗Malz 
S. G. See nere. Nr. 2 


Niederlage für Breslau. 


ie Niederlage des echten, nach An⸗ 
leitung und Vorſchrift des prakt. Arztes 
Herrn Dr. Stanelli in Potsdam be⸗ 


beiteten Mg FE Extracts 


Kraft⸗Geſundheitsbier) 
befindet ff in Breslau bei Carl 
Franz Gerlich, Riemerzeile Nr. 10. 


Ein junger Maurermeiſter, 
welcher ſowohl kheoretiſch als auch praktiſch 
ebildet, und die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen 
at, ſucht ein Engagement unter ſoliden Be 


dingungen. 5 
derälli e Offerten erbittet man sub Chiffre 
X. V. Z. 3 poste restante. [184] 


— —— — — — — 
uf dem Wege von der neuen Taſchenſtraße 
über den Neumarkt nach der Loge auf dem 
Dom, iſt am 1. d. M. Abends gegen 6 Uhr 
ein Medaillon nebſt Uhrſchlüſſel verloren wor: 
den, der Finder erhält neue Taſchenſtr. Nr. 21 
2 Treppen, rechts, 3 Thlr. Belohnung. [167] 


Schnefer's Hötel in Rybnit habe 
ich käuflich Bene: und empfehle daſſelbe 
i enutzung. 
ee K. Piewenynskl. 
Die zum Verkauf ausgeſtellte 
Musikmaschine 
iſt täglich gegen eine Heine Vergütigung 
u hören in der 72 
Perm. -Ausstell., Ring 15,1. Et. 


Noll: un ee 5 
werden mich auch im Gogoliner-Bora 
Kalk⸗ 7 roducten⸗Comptoir, Ohlauerſtr. 

r. 1, 1. Etage, angenommen und prompt 
beſorgt. [180] C. Schierer. 


ewinne aus der Schiller⸗Lotterie liegen bis 
zur Nummer 63,504 bei mir zur Abho⸗ 


IIe R. Sturm. 


t ‚m 
en ſtehen zum Verkauf auf dem 
ominium Langenhof bei Bernſtadt. 


it Körnern gemäſtete 
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Trass, 


aus der Grube „schwarze Minna“. 


Es ist uns von vielen Seiten der Wunsch ausgesprochen worden, die vortheilhaften Mischungen 
unseres Trass und deren Preisverhältnisse zu den entsprechenden Cementmökteln zu veröffentlichen, 

Indem wir dies in Folgendem thun, verwahren wir uns vor Allem, diese Aufstellung als ganz unum- 
stösslich gelten zu lassen, da sowohl die Preise des Kalkes und Sandes an verschiedenen Orten und zu ver- 
schiedenen Zeiten nicht immer dieselben sind, als auch die Preise des Cements varjiren, 


Es sollen diese Angaben dem bauenden Publikum und namentlich 
desselben nur einen un gefähren Anhalt zur Berechnung geben, 
Es werden angenommen: 


1 Tonne Portland-Cement = 4 Cub,-F, zu 4 Thlr., also 1 Cub.-F. 
1 Sack Trass = 4 Cub.-T, zu 2 Tblr., also 1 Cub. F.... 


1 Cub.-F. gelöschten Kalk 
1 Schaehtruthe Sand zu 2 Thlr., also 1 Cub.-F. 


A. Folgende Mischung: 1 Cub.-F, Trass 15 Sgr., 1 Cub. -F. 
17 8 8 1 Pf, giebt 25 Cub.-F. fertigen Mörtel 
tels 7 Sgr. 2 Pf. 


Dieser Mörtel dient zu allen Wasserbauten, welche sehr starken Druck zu erleiden haben, als z. B. Ausmauerung sehr tiefer 
Brunnen und Schächte, Mauerung grosser Cisternen und Wasserbehälter, zu Bétons im Wasser und auf sehr quelligem Grunde, 
ferner zu Isolirschichten, Ausmauerung von Düngergruben, zum Wölben sehr stark belasteter Bögen, Abputz sehr feucht liegender 


Plinten, Abputz sehr feuchter Kellerwände etc, etc. 


Demselben entspricht eine Mischung von 1 Cub.-F. Portland-Cement: 1 Thlr., 14 Cub.-F. Sand: 7 Pf., 
= ] Thlr. 7 Pf., welche 24 Cub.-F, fertigen Mörtel ergiebt, wonach der Cub.-F. dieses Cementmörtels 


kostet 13 Sgr. 


B. Eine Mischung von 1 Cub.-F. Trass 15 Sgr., 1 Cub.-F, Kalk 


= 18 Sgr. 4 Pf., ergiebt 34 Cubik-Fuss fertiger Mörtel und kostet der Cubik-F. dieses Trassmörtels 


5 Sgr. S Pf. 


Derselbe dient zu allen Wasserbauten, welche keinen aussergewöhnlichen Druck zu erleiden haben, ferner zu Banquetten 
und Fundamenten sehr hoher Gebäude, zu Estrichen in Kellern, Hausfluren und Pissoirs etc. etc, 
von 1 Cub.-F. Portland-Cement 1 Thlr., 
„ welche 3 Cubik-Fuss fertigen Mörtel liefert, wonach der Cub.-F, dieses Cementmörtels kostet 


Ihm dürfte entsprechen eine Mischun 


Sgr. 
10 Sgr. 4 Pf. 

C. Eine Mischung von 1 Cub.-F. Trass 15 Sgr., 2 Cub.-F. Kalk 
= 21 Sgr. 3 Pf., ergiebt 44 Cub.-F. fertigen Mörtel und kostet der 
4 Sgr. 6 Pt. 


Dieser Mörtel dient zu Banquetten und Fundamenten, sowie, zu allen Hochbauten, welche einer besondern Festigkeit bedür- 
fen, als: zur Mauerung von Bögen; zu allen Mauern, welche in geringer Stärke aufgeführt werden sollen, als sie mit gewöhnlichem 


Mörtel bedurft hätten; ferner zum äussern und innern Abputz etc. ele. 


Die demselben entsprechende Mischung von 1 Cub.-F, Portl.-Cement 1 Thlr., 4 Cub.-F. Sand 1 Sgr. 
8 Pf. = 1 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf, ergiebt 4 Cub.-F, fertigen Mörtel, wonach 1 Cub.-Fuss dieses Cement- 


mörtels kostet 7 Sgr. 11 Pf. 


Bei der zuletzt angegebenen Mischung dieses Trassmörtels, welche namentlich zu Hochbauten 
von besonderer Festigkeit und zum Abputz dient, ist zu bemerken, dass sich dieselbe im Verhältniss der 
abnehmenden Festigkeit noch bedeutend im Preise modifieiren lässt, je nachdem man die Verhältnisszahlen 
des Kalkes und Sandes verdoppelt oder verdreifacht, was natürlich den Herren Sachverständigen, je nach 
der Bedürfnissfrage einer grösseren oder geringeren Festigkeit überlassen bleiben muss. 


Die Gewerkschaft 
der Grube „Schwarze Minna“. 


Porzellau⸗Malerei von Robert Ließ, 


Breslau, im Juli 1861. x 


— 2 * r 
Nr. all. Sehmiedebrücke Nr. GR. 

Meinen geehrten Geſchäftsfreunden die ergebene Anzeige, daß ich mein ſeit 26 Jahren 
eführtes Geſchäft den Herren Hinke und Schunke läuflich abgetreten habe. Indem ich 
—.— meinen herzlichſten Dank für das mir geſchenkte Vertrauen ausſpreche, erlaube ich 
mir noch auf das ſeit Jahren gut begründete Renommee genannter Herren gufmerkſam zu 

machen und ſie für alle Aufträge in Malereien beſtens zu empfehlen. Nob. Ließ. 
Bezugnehmend auf obige Anzeige, benachrichtigen wir die geehrten Herrſchaften, daß 
wir unſere bisher Ohlauerſtraße Nr. 65 inne gehabte Porzellanmalerei mit der Malerei und 
Handlung des Herrn Mob. Ließ, Schmiedebrüde Nr. 61, vereinigt haben, und bitten, uns 
das bisher geſchenkte Vertrauen auch ferner zu bewahren. Wir empfehlen uns als Maler, 
allen gütigen Aufträgen auf's Gewiſſenhafteſte zu genügen. Gleichzeitig werden wir unſer 
Lager von gut bemalten und vergoldeten Porzellanen auf's Sorgfältigſte aſſortiren, mit 
Garantirung der reelſten Preiſe. Breslau, den 3. Juli 1861. [144] 


Die Porzellau⸗Malerei a 
inke u. Schunke, vorm. Roh. Ließ. 


Avis für Eſſig⸗Sprit⸗Fabrilanten. 

Unter kontraktlicher Verpflichtung empfehle ich mich zur Einrichtung ſowie zur Verbeſſe⸗ 
rung von ungenügend refultirenden Eſſig⸗Sprit⸗Fabriken. Proben meines eigenen Fabrikats 
werden gegen Vergütigung der Emballage zur Begutachtung übersandt. 4 186 

P. Richter, Maſchiniſt und Eſſig⸗Sprit⸗Fabrikant in Goldberg i. Schl. 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
Oberhemden Fagçons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 
tzens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. 1 


von S. Grätzer, vorm. G. C. Fabian, Ring 4. [6 


Eiſerne Säulenpumpen ner en, nah geen 


in eleganter Form, nach neueſter, 
beſter Conſtruction, in allen Größen und zu jeder beliebigen Brunnentiefe, empfiehlt das 
[5641] Etabliſſement für Wafferleitungs: Anlagen von 


F. J. Stumpf, zaueientuane Se 73. 


15642] 


vol 


Lager eigener Fabrik von 


amerikaniſchen Kettenpumpen, 


anwendbar für Waſſer, Jauche, Schlämpe ꝛc., hält ſtets und empfiehlt ſolche unter Zuſiche⸗ 
rung billigſter Preisnotirung das Etabliſſement für Waſſerleitungs⸗Anlagen von 
F. J. Stumpf, Brunnen⸗Meiſter, Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 73. 


Weqen Mangel an Raum werden moderne 
Mahagoni⸗Polſter⸗Möbel mit ſeidenen 
Bezügen, beſtehend aus halbrunden Sopha's, 
en dio. Stühlen, jo wie auch anderen 


Ein junger unverheiratheter Mann, vorzüg⸗ 
licher Reiter und in allen Branchen eines 
Stallmeiſters vollkommen, ſucht eine ſeinen 
Fäbigkeiten angemeſſene Stellung. Adreſſe 
chön gedunkelten Mahagoni⸗Möbeln ſehr preis: | X, 10, Breslau poste restante franco ertheilt 
nähere Auskunft. [182] 


Ein Lehrling oder angehender Commis, mit 
den nöthigen Schulkenntniſſen, wird zum 
1. Oktober für eine Ligueur⸗Fabrik geſucht. 
Selbſtgeſchriebene frankirte Offerten nimmt 
die Expedition dieſer Zeitung sub A. M. ent⸗ 
gegen. [457] 


würdig verkauft: Kupferſchmiedeſtr. 27, 1 Tr. 


Zur gefälligen Beachtung. 

Meine Steinkohlen⸗Niederlage habe ich 
von Platz Nr. 8 nach Platz Nr. La. 
(am oberſchl. Bahnhofe) verlegt. 

[90] G. A. Jahn. 


. —.. . — 
Ein junger Mann, Sohn anſtändiger Eltern, 

der das Productengeſchäft erlernen will, 
und mindeſtens die Secunda beſucht hat, wird 
geſucht. Meldungen werden unter Chiffre 
A. Z. poste restante Breslau franco ent: 
gegen genommen. 188] 


[175] Ein an ohn 
kann in einem größern Produktengeſchäft Un⸗ 
terkommen finden. Offerten ſind unter Chiffre 
H. B. M. in der Expedition dieſer Zeitung 
abzugeben. 


Fut meine Tuch⸗ und Modewaaren⸗Handlung 
ſuche ich zum 1. Oktober d. J. einen 
Commis, welcher der polniſchen Sprache voll⸗ D derſtraße 4 iſt in der Zten Etage eine Woh⸗ 
ſtändig mächtig iſt. 1921 nung von 2 Stuben, Kabinet nebſt Neben⸗ 

Conſtadt. P. Bermann. gelaß zu vermiethen. 1149] 


in Kandidat, kath. u. etwas muſik., ſucht 
bald eine Hauslehrerſtelle. 
V. R. 20 


Offerten unter 
. poste restante Breslau, 145 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


KNtawerftraße Nr. 43 iſt die größere Hälſte 
der zweiten Etage zu Michaelis zu ver⸗ 
miethen. Näheres im erſten Stock. [187] 


ür einen ordnungsliebenden Herrn iſt ein 
Logis zu vermiethen Kloſterſtraße Nr. 82, 
im Hofe eine Stiege, bei Wittwe Gerber. 


ä —ͤ—ͤ— ** 


Kalk 2 Sgr. 6 Pf., 1 Cub. -F. Sand 6 Pf. 


und kostet demnach der Cub. -F. dieses Trassmör- 


a Zu vermiethen 
und Michaeli zu beziehen iſt Zwingerſtraße 
Nr. da die halbe Vel⸗Etage von 5 Stuben, 
Alkove, Küche und Kammern. Näheres im 
photographiſchen Inſtitut von Herold und 
Niemann. [123] 


Wallſtraße Nr. 6 


in der dritten Etage iſt eine Wohnung von 
zwei Stuben und Beigelaß von Michaelis ab 
anſtändigen rubigen Perſonen zu vermiethen. 
Das Nähere Graupenſtraße Nr. 10, 1. Etage, 
beim Kaufm. Sturm zu erfragen. [161] 


9 Nr. 44 im 3. Stock iſt eine 
Wohnung, beſtehend aus fünf Piecen, 
Entree, Küche und Zubehör, zu vermiethen 
und Michaelis d. J. zu beziehen. Das Nähere 


dem nicht sachverständigen Theile 


1 Thlr., — Sgr. — Pf, 


3 — „ 3 5 beim Wirth ebendaſelbſt im Comptoir zu er⸗ 
N NN 2 * 6.55 fragen ð ars 
N — ¶— , Gamnenſtraße 38 (Ecke der Agnesſtraße) iſt 

. Michaelis im 2. Stock eine Wohnung 


von 3 Stuben, Küche und Zubehör zu ver⸗ 
miethen. [173] 


Kloſterſtr. 19 iſt im Iſten Stock, vis A-vis 
W vom barmherzigen Brüderkloſter, ein Quar⸗ 
tier von 4 Stuben, Kochſtube und Beigelaß 
zu Michaelis zu beziehen. [189] 


Eine Wohnung in der 2. Etage Ring 59 
(Apotheke), beſtehend aus drei Zimmern 
(2 nach dem Markt) und Alkove nebſt ge⸗ 
ſchloſſenem Corridor — ohne Küche — iſt zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen. [163] 


Zu vermiethen 
eine Wohnung von 4 Zimmern nebſt Küche 
und Beigelaß. Näheres Alte-Sandſtraße 12 
an der neuen Brücke, 2. Etage. [148] 


Schuhbrüce Nr. 3 
iſt eine Wohnung im 2. Stock für den Preis 
von 80 Thalern, für Michacli zu vermietben. 
Näheres Junkernſtr. 16 im Comtoir. [178] 


sn Gewölbe 


nebſt Wohnung iſt auf einer belebten Straße 
billig zu vermiethen. Näheres beim Kauſm. 
Herrn Lo de, Ohlauerſtr. im alten Theater. 


Ein Lagerkeller 
zu Früchten, Speiſewaaren u. A. ſehr geeig⸗ 
net, iſt zu vermiethen und zu erfragen Hin⸗ 
termarkt 2 zwei Treppen. [175] 


Eine freundliche Wohnung, 
beſtehend in 2 Stuben, Küche ꝛc, iſt an ru⸗ 
hige, kinderloſe Leute zu vermiethen. Näheres 
Ring Nr. 36 (Eingarg 37) 3 Tr., zu erfahren. 


2 8gr. 6 Pf., 2 Cub.-F. Sand 10 Pf. 


23 Cub.-F. Sand 


5 Sgr., 3 Cub.-F. Sand 1 Sgr. 3 Pf. 


Cubik-Fuss dieses Trassmörtels 


151 


Herm. Michneiis 
ist Kurze-Gasse I4 b. eine herrschaft- 
liche Wohnung in der ersten Etage von 
7 Zimmern (von denen 3 parquettirt) 


nebst nöthigem Beigelass mit beson- 
derem Garten und in der 2. Etage eine 
dergleichen von 5 Zimmern zu vermie- 
then und das Nähere Neue Oderstrasse 
Nr. 10 im Comtoir zu erfragen. 


Ein freundliches Quartier von drei Stuben, 
EKabinet und Küche ift zu vermiethen und 
Michaelis zu beziehen. Näheres Katharinen⸗ 


ſtraße Nr. 11, im erſten Stock. [172] 


SBrarftrape und Ningecke Nr. 40 iſt der 

dritte Stock zu vermiethen und Michaelis 

zu beziehen. [156 
Das Nähere in der Käſe-Handlung. 


E vermiethen die 2te Etage, beſtehend in 
6 Piecen, heller Küche und Zubehör, die 
gte Etage, beſtehend in 4 Piecen, heller Küche 
und Zubehör, ein Comptoir, beſtehend in zwei 
Piecen, Alles in Mitte der Stadt. Näheres 
Eliſabetſtraße Nr. 3, 2 Stiegen. [158] 


5 3ohnungsanzeige, 


— 0 nn — — ———— 


* U freundl. Wohnungen, nahe der Prome⸗ 
nade, von 2 u. 3 Zimmern, Entree, Kochſtube, 
mit allem Beigelaß, ſind ſofort oder Mich. zu 
vermiethen. Näheres Seminargaſſe 5, par terre, 


Ein möblirtes Zimmer nebſt Kabinet iſt bald 
zu beziehen am Tauenzienplatz. Näheres 
Tauenzienſtraße 83 beim Portier. 


500 


Zwei Vorderſtuben ohne Küche, 1. Etg., Kutſch er: iren, Hr. Baron? 
zu einem Comptoir geeignet, können an I Fahrgaſt: In König's Hötel garni, 
ruhige Miether p. Termin Michaeli für 74 33 Albrechtsſtraße 33, 


den jährl. Miethspreis von 115 Thlr. 
vermiethet werden. 

Nähere Auskunft, Reuſche⸗Straße 23 
bei C. G. Gausauge. [171] 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 2. Juli 1861, 
feine, miltle, ord. Waare. 


Ein Geſchäfts⸗Lokal 154] 3 1 „ 77 5 
am großen Ringe iſt zu vermiethen 105 zum | Weizen, weißer 80 — 86 75 45. 70 Sgr. 
1. Oktober d. J. zu beziehen; nähere Auskunſt! dito gelber 29 — 83 74 64-70 „ 
bei dem Kaufmann J. Stahl in Liegnitz. Gegen a 2 5 5 ar 1 
„n7)nn . . . . 3 
iſchergaſſe Nr. 4 nahe der Friedrich⸗ Falte WN 31— 33 20 2729 u 
Wilhelmſtraße iſt der erſte Stock, be: | Erbſen. . 57— 60 53 5054 „ 


ſtehend aus 7 Stuben, Küche u. ſ. w. 


. e Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
getheilt oder im Ganzen zu vermiethen und 


Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 


den 1. Oktober zu beziehen. Näheres da: 19 Thlr. B. 
jelofl par terre uch. 185“ I 2. Ju A5 10 l. Mig öl. Namen, 
riedrichsſtraße links im 2ten neugebauten | „ 00 PiS Nh g 
8 Haufe ſind herrſchaſtliche Wohnungen im En a + 102 100 1 
2 15 9 Ai f en 80 ge — Gan⸗ Thaupunkt + 7 1 
zen oder auch getheilt nebſt Gartenbenutzung 3 It“ a 
zu vermiethen und bald zu beziehen. [92] 8 8 7 . 
De Hälſte der 1. und 2. Etage iſt zu ver⸗ Wetter trübe trübe überwölkt 
miethen Neue⸗Sandſtraße 5. 1166] [Warme der Oder + 15,0 


Breslauer Börse vom 2, Juli 1861, Amtliche Notirungen. 
Schl. Pfandbr. .|3% Ndrschl.-Märk..]4 


Gold- und Papiergeld. = 


Duceaten ..... 946. [Schl. Rentenbr.4 98 B. dito Prior. 4 
Louisd’or ..... 108% 8. Posener dito 4 | 95% B. dito Serie IV. 5 = 
Poln. Bank-Bill. 841% B. Schl. Pr.-Oblig. 4] — Oberschl. Lit. A. 34117 1 d. 
Oester. Wührg. 72% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3 — 
Inländische Fonds. Poln. Pfandbr. 4 | 84% B. dito Lit.0.31|117% @: 
: f dito neue Fm. 4 — dito Pr.-Obl.(4 | 91% B. 
Freiw. Bt..Anl, 44 ditoSchatz-Ob.4 | — dito ditoLit.F.laız| 99% B. 
Preus. Anl. 18594 102%, G. Krak.-Ob.-Obl. 4 Ex dito dito Lit. E. 3 % 80 B. 
dito 1852 49 Oest. Nat.-Anl. [4 | 57% B. | Rheinische... .|4 — 
dito 18541856.4% 7% B Ausländische Eisenbahn-Actien. || Kosel-Oderbrg.|4 34% B. 
dito 185908 107 A - | Warsch.-W, pr. — dito Pr.-O bl. 4 — 
Präm.-Anl. 1854.34 125 u = Stück v. 60Rub.|Rb.| — dito dito (4 — 
B 450 83% Fr.-W.-Nordb. . 4 — dito Stamm 5 | 80% B- 
nr t. te 4% — ||Mecklenburger 4 —  |Oppeln-Tarnw.\4 | 32% G. 
Ban Er 1% 102%, B |Mainx-Ludwgh.] [107 d. — 
dito K d. dito 4 94 5 Inländische Eisenbahn-Actien. | Minerva ...... 5 — 
te Pena 95, 6. Bresl.-Sch.-Frb. 4 [104% G. |Schles. Bank 83% d. 
dito Pfandbr. 3%] 95% G. dito Pr.-Obl. [491% B. 2 bz. 
821000 i % ö din Sana, 47% 99% B. Dise, Com. Ant = 
dite Lt. . 4% 9 6. dito dito II 3 98% B. | Darmstädter .. ei 
Schl R st-Pab.4 | — |Köln-Mindener 4 — [Oesterr. Credit 61% bz. 
dito Pfab Lit ran 2 8 3 « 84% B. dito Loose 1860 60% G. 
dito dito B. 4 | 9% B. Neider a Posen.Prov.-B. 86% B. 


Die Börsen- Commission. 


Verant. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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